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3 Löcher zu stopfen
Lariana Bouche
Heute ist wieder so ein Tag, an dem ich es einfach nicht schaffe, meine Geilheit loszuwerden. Ja, ich bin sowieso dauergeil und stehe darauf, wenn ein Mann es mir ordentlich besorgt, aber im Normalfall langt mir ab und zu mal ein One-Night-Stand. Ich brauche es einfach, richtig gut durchgefickt zu werden. Und wenn das nicht der Fall ist, dann besorg ich es mir wenigstens einmal am Tag selbst. Aber heute reicht mir das einfach nicht.
Dabei hatte ich schon ein geiles Erlebnis heute Morgen mit meinem Vermieter. Ich stand unter der Dusche und genoss es, wie das Wasser an genau den richtigen Stellen prickelte. Oh, ich wäre auch ohne Wasser nass genug gewesen, aber ich mag es, wenn der Strahl der Dusche meinen Kitzler massiert. Meine Nippel standen weit vor, und ich hatte die Brause so eingestellt, dass ein einzelner, harter Strahl rauskam. Dieser neumodische Duschkopf hatte eine vollkommen andere Form und erinnerte mich mehr an einen Schwanz als an eine Brause.
Mit dem Wasserstrahl fuhr ich abwechselnd über meine Brüste und meine Klitoris. Ich nahm meine freie Hand und schob mir zwei Finger bis zum Anschlag in meine nasse Fotze. Während ich es mir so richtig geil besorgte, entdeckte ich plötzlich ein Loch an der Seite meiner Duschwand. Ich bewegte weiterhin die Finger in meiner Muschi, weil ich einfach dermaßen geil war, dass es mir nichts ausmachte. Irgendjemand beobachtete mich scheinbar. Ok, dann sollte er auch was zu sehen bekommen. Ich zog die Finger aus meiner Möse und lutschte sie genüsslich ab, bevor ich sie mir erneut reinschob. Diesmal nahm ich noch einen weiteren Finger dazu. Ich schaute zu dem schwanzförmigen Duschkopf, der sich in meiner anderen Hand hart wie Stahl anfühlte, dann spreizte ich direkt vor dem Loch meine Beine, so weit es ging, und führte mir den Duschkopf ein. Wow, war das geil! Ich schrie laut auf, denn durch den Wasserstrahl und den harten Brauseschwanz kam ich sofort. Ich zog den Duschkopf wieder raus und duschte mich ganz normal, als sei nichts gewesen. Dann ging ich aus der Dusche und trocknete mich ab. Ich zog mir einen Rock und ein Top an, das Höschen ließ ich weg und verließ das Badezimmer. Mir war klar, dass es nur mein Vermieter sein konnte, der mich da beobachtete, denn er hatte seine Wohnung direkt neben meiner. Bisher wirkte der Typ eher schüchtern und zurückhaltend auf mich. Ein Mittdreißiger, der die Bude wohl mal von seinen Eltern geerbt hatte und von dem man selten etwas hörte oder sah. Eigentlich war er sogar ganz süß, aber so schüchtern, dass ich dachte, es lohnt sich nicht, ihn anzumachen. Aber nachdem ich jetzt wusste, dass er mich beobachtet, sah dich Sache doch ganz anders aus ...
Ich verließ meine Wohnung und ging den Flur entlang bis zu seiner. Dann klingelte ich Sturm. Er öffnete die Tür und hatte nur eine Shorts an, durch die sein Ständer klar zu sehen war. Ich grinste ihn an und sagte: »Na, hat dir gefallen, was du da gesehen hast?« Er wurde doch tatsächlich rot. Ich schubste ihn in seine Wohnung, er ließ es einfach geschehen.
»Also ich, ähm, jetzt, ja, naja, ich ... », stotterte er.
Ich hob meinen Rock und zeigte ihm meine rasierte Muschi. Seine Augen wurden groß, die Ausbuchtung in seiner Shorts noch größer.
»Red nicht lang rum, fick mich einfach«, sagte ich zu ihm und zog ihm die Hose runter.
Er schluckte und war wie erstarrt. Dass sein Schwanz so groß war, hatte ich gar nicht erwartet, meine Möse zuckte schon regelrecht vor Vorfreude, ihn in sich aufzunehmen. Da er keinerlei Anstalten machte, mich endlich zu vögeln, nahm ich seinen Schwanz erstmal in meine Hand und kniete mich vor ihn. Dann leckte ich ihm mit meiner Zungenspitze die Eichel ab. Er stöhnte und seine Hüften zuckten nach vorne. Ach, wohl doch nicht ganz so bewegungsunfähig, der Herr. »Mehr Vorspiel wird es nicht geben, das hatten wir ja gerade, als ich duschen war«, sagte ich zu ihm. Da schien er zu realisieren, dass ich es wirklich ernst meinte. Er zog mich sanft an den Haaren nach oben und drehte mich um, sodass ich auf allen Vieren vor ihm kniete.
Dann stieß er direkt zu. Sein Schwanz war dick und lang und meine Fotze schlang sich um ihn wie eine zweite Haut. Ich spannte meine Muskeln an, damit es sich noch enger für ihn anfühlte. Wieder hörte ich ihn stöhnen. Er hielt mit seinen Händen meinen Arsch fest und schob mich weit nach vorne, bevor er mich ruckartig wieder zu sich zog. Dann machte er das Ganze etwas schneller. Er steigerte das Tempo immer weiter, bis seine Eier so fest an meinen Arsch hauten, dass es klang, als würde ein Publikum Beifall klatschen. Kurz bevor ich kam, stoppte er plötzlich. Er drehte mich erneut um und hob mich auf seinen Küchentresen. Er grinste mich an und machte sich dann daran, an meinen Nippeln zu saugen. Dann stellte er sich vor mich und schob mir seinen Schwanz wieder in die Möse. Er knetete meine Möpse, während er mich rammelte wie ein Hase.
Dann hob er mich mit seinen starken Armen vom Tresen und hielt mich fest an sich gedrückt. Seine Hände waren erneut an meinem Arsch und er hielt mich an beiden Arschbacken, während er mich im Stehen weiter vögelte. Unsere Körper rieben aneinander und durch unseren Schweiß fühlte es sich an, als wären wir eingeölt. Er wurde immer schneller. Ich war wieder kurz davor, zu kommen, als er erneut innehielt. Wie machte er das nur? Er setzte sich auf seine Couch und nahm mich mit sich. Er drehte mich mit dem Rücken zu ihm und nahm mich auf seinen Schoß. Ich setzte mich auf seinen Schwanz und ritt ihn wild. Er packte meine Arschbacken fest und schob mir auf einmal seinen Finger hinten rein.
Mann war das geil!
Mein ganzer Körper zitterte und bebte bei meinem Orgasmus. Meinen Ritt stoppte ich nicht, ich reckte ihm meinen Arsch weiter entgegen und er nahm die Herausforderung an, indem er mir den Zeigefinger seiner anderen Hand auch noch in den Arsch steckte. Dann zog er mir mit seinen beiden Fingern das Arschloch auseinander. Mein Mösensaft lief nur so über seinen Schwanz und er schob mir nun mehrere Finger gleichzeitig in die Rosette. Auf einmal zuckte er unter mir wie wild und mir war klar, dass er jetzt kommen würde. Ich ging ganz tief in die Hocke, wodurch ich seine Finger selbst noch tiefer in mein Arschloch rammte und fickte ihn noch härter. Er spritzte ganz tief in mich rein, als er kam.
Laut schrie er: »Oh du geile Fotze, was ein Fick!«, dann zog er seinen schlaffen Schwanz aus meiner Möse und bearbeitete meinen Arsch weiter mit seinen Händen.
Er schubste mich leicht von sich runter, ich war also wieder auf allen Vieren vor ihm und merkte, dass er sich mit hinkniete, während seine Finger weiter mein Arschloch fickten. Dann spürte ich seine Zunge an meiner Muschi. Er saugte und leckte, während seine Finger abwechselnd zustießen. Während er das tat, merkte ich, dass ein weiterer Orgasmus wie eine gigantische Welle auf mich zukam. Ich schrie: »Mehr, ich will mehr«, woraufhin er mir die ganze Hand in den Arsch schob. Er drehte sie hin und her und ich explodierte mit spitzen, lauten Schreien. Dann zog er seine Hand aus mir raus und ich drehte mich um. Er grinste mich an.
»Kein Mann der vielen Worte, hm?«, sagte ich zu ihm und er nickte.
Er nahm seine Shorts und zog sie sich wieder über. Er hielt mir meinen Rock und mein Top hin, ich zog beides an. Danach drehte ich mich um und ging, beide sagten wir nichts.
Ich überlegte, ob ich jetzt duschen gehen sollte, denn sein Sperma lief mir aus der Fotze an meinem Bein entlang. Darum ging ich in meine Wohnung und ins Badezimmer. Das Loch in der Duschwand klebte ich mit einem Pflaster zu und ging zur Badewanne, in die ich heißes Wasser einließ. Bevor ich mich reinsetzte, guckte ich genau nach, ob noch irgendein Loch in den Wänden war, konnte aber keins entdecken. Entspannt setzte ich mich in die Wanne.
Nach dem Bad zog ich mir einen String, einen Rock und ein Top an und machte mich auf den Weg in die Stadt, um ein paar heiße Höschen zu kaufen.
Jetzt sitze ich in der U-Bahn und denke an den geilen Fick von heute Morgen und merke, wie ich schon wieder feucht werde. Meine Nippel sind ganz steif und ich drücke meine Beine fest zusammen, während ich ganz leicht meinen Arsch hin- und herbewege. Ok, so nötig, dass ich es mir hier in der U-Bahn selbst besorge, habe ich es noch nicht, ich schaue also, wo die Bahn als Nächstes hält. Soweit ich weiß, ist es eine ruhige, verlassene Gegend, da suche ich mir ein Eckchen. Ich stehe auf und verlasse die U-Bahn an der nächsten Station. Dann gehe ich hoch und sehe mich um.
Ein Stück weiter vorne ist ein kleiner Park, da werde ich reingehen, sieht so aus, als wäre außer mir keiner dort. Ich gehe den Weg entlang und finde eine Parkbank unter ein paar Bäumen. Von außen kann man hier nicht hinsehen, man muss schon den Weg langlaufen. Vor lauter Geilheit läuft mir schon der Saft aus der Möse. Ich setze mich auf die Bank und streichle mit der einen Hand meinen Kitzler, während ich mit der anderen meine Brustwarze reibe. Ich lecke mir über die Lippen.
Auf einmal höre ich Stimmen. Scheiße! Ich setze mich aufrecht hin und tue so, als würde ich die Bäume vor mir betrachten. Drei Kerle kommen den Weg hoch, sie tragen Gartenwerkzeuge mit sich. Alle drei sind braun gebrannt und haben Muskeln wie aus dem Fitnessstudio. Vermutlich sind das die Parkangestellten, die hier alles in Ordnung halten. Der Erste, ein großer Hüne mit einem schelmischen Funkeln in den Augen kommt direkt auf mich zu.
»Lady, Sie befinden sich hier auf Privatbesitz. Es ist besser, wenn Sie wieder gehen.«
Aufmüpfig blicke ich ihn an.
»Was passiert denn, wenn ich bleibe?«
Ich lecke mir über die Lippen und stelle mir vor, wie die Drei wohl ohne Kleidung aussehen. Nr. 1 grinst und kommt näher.
Dann beugt er sich zu mir runter und flüstert mir ins Ohr: »Dann kann dich keiner hören.«
Ich drehe meinen Kopf zu ihm und sage laut genug, dass es die anderen beiden auch hören können: »Was für ein Glück, ich schreie immer so laut, wenn ich komme.«
Nr. 2 hustet, als habe er sich verschluckt und blickt seinen Kumpel mit großen Augen an. Dann spreize ich meine Beine und schiebe mir vor ihren Augen zwei Finger in die Möse.
Nr. 1 langt mir direkt an die Titten und fragt: »Bist du sicher, Lady?« Ich nicke und lange ihm über die Hose an seinen Schwanz, der sich prall und hart anfühlt.
Er öffnet seinen Reißverschluss und hält mir seinen dicken Penis vor den Mund. Ich mache den Mund weit auf und er schiebt mir seinen Schwanz tief in den Schlund. Ich muss schlucken, so weit schiebt er ihn rein. Mit meinen Händen winke ich seine beiden Kumpels zu uns. Die setzen sich nun in Bewegung und packen ebenfalls ihr Schwänze aus. Ich nehme in jede Hand einen und umschließe sie fest, während ich meine Hände immer wieder vor und zurückbewege. Nr. 1 fickt meinen Mund immer schneller und krallt sich in meinen Haaren fest. Dann zieht er mir abrupt den Schwengel aus dem Mund und ich mache die Beine breit. Er grinst und schiebt mein Höschen ein Stück auf die Seite. Dann stößt er seinen dicken Schaft in meine Möse, während Nr. 2 mir seinen Schwanz in den Mund schiebt. Den Schwanz von Nr. 3 halte ich immer noch in meiner Hand. Alle drei stoßen abwechselnd zu. Während ich den Kolben von Nr. 2 lutsche, stöhne ich laut. Ab und zu lasse ich ihn leicht meine Zähne spüren, was ihn schneller werden lässt.
Nr. 1 fickt mich ziemlich heftig, bis er plötzlich aufhört und sagt: »So du Schlampe, lass mich auf die Bank, und setz dich mit deinem Arsch auf mich, damit ich dir das Arschloch dehnen kann!«
Sein Kumpel, Nr. 2 zieht seinen Schwanz aus meinem Mund, damit ich den Worten von Nr. 1 folgen kann. Ich setze mich mit dem Rücken zur Bank auf den Schoß von Nr. 1 und dieser schiebt mir seinen dicken Riemen langsam und genüsslich in die Rosette, während er mich an der Hüfte festhält. Nr. 3 kniet sich vor mich und fängt an, mir an der Möse zu lecken, während sein Kumpel meinen Arsch fickt. Nr. 2 schiebt mir seinen Schwengel wieder in den Mund und ich sauge und lutsche, während er mir in die Brustwarzen zwickt. Ohhh ich merke, wie es mich überkommt. Ich zittere und bebe, während die Drei mich bearbeiten. Nr. 3 scheint es zu merken und kneift mir plötzlich in den Kitzler.
Ich komme heftig und muss aufpassen, dass ich Nr. 2 nicht in den Schwanz beiße. Nr. 3 stellt sich nun vor mich und lehnt sich ein bisschen zurück, damit der Bolzen von Nr. 2 weiter meinen Mund vögeln kann und dann rammt er mir seinen dicken, langen Kolben in die Möse, während Nr. 1 weiter meinen Arsch bearbeitet. Jetzt habe ich tatsächlich alle meine Löcher vollgestopft und das ist so dermaßen geil, dass ich gleich wieder komme. Nr. 2 zieht seinen Schwanz aus meinem Mund und schiebt mir stattdessen Zeige- und Mittelfinger beider Hände in die Fresse. Er zieht meine Lippen weit auseinander und ich kann nicht anders, als währenddessen seine Finger zu lecken. Er schiebt mir seine Eichel auch noch in den Mund und ich lecke vorne an der Spitze. Nr. 1 und Nr. 3 ficken mich in einem Rhythmus, der mich alles vergessen lässt. Mit den Fingern von Nr. 2 im Maul schreie ich laut auf. Meine Brustwarzen fühlen sich wund an, weil Nr. 3 immer wieder reinpetzt, während er fest zustößt.
Nr. 1 wird immer schneller und sagt laut: »Ich spritz dir jetzt tief in deinen Arsch, du Fotze!« Er stößt härter und härter zu und schreit ebenfalls laut auf. Ich fühle, wie sein Saft tief in mich reinspritzt. Er bleibt einfach sitzen, während sein Kumpel Nr. 3 meine Pflaume weiter heftig bearbeitet. Nr. 1 lässt meine Hüften los und fängt nun ebenfalls an, mir in die Brust zu kneifen, während Nr. 3 meine Beine in die Hände nimmt und die Füße oben in der Luft weit auseinander spreizt.
Nr. 2 sagt jetzt: »Ich will ihr auch in den Arsch spritzen!«
Nr. 1 und Nr. 3 heben mich hoch, damit Nr. 1 von der Bank aufstehen kann, sein Sperma läuft mir aus dem Arsch, aber Nr. 3 hört nicht auf, mich zu rammeln. Er setzt sich dann auf die Bank, meine Beine liegen auf seinen Schultern auf, mein Oberkörper ist ganz nach vorne gedrückt, sodass ich mir fast selbst am Fuß lutschen kann. Mein Arsch guckt nach hinten raus und Nr. 2 zögert nicht, mir seinen Schwanz tief ins Arschloch zu schieben. Der Penis von Nr. 1 ist auch schon wieder hart. Er stellt sich hinter die Bank, damit ich ihm nochmal einen blasen kann. Ich sauge und lutsche und bin schon wieder kurz davor, zu kommen. Nr. 2 schiebt mir zusätzlich zu seinem Schwengel auch noch einen Finger in den Arsch, das lässt mich mehrfach explodieren. Dann zieht er seinen Finger raus und bewegt sich immer schneller. Kurz bevor er kommt, zieht er seinen Schwanz raus und spritzt mir auf den Arsch.
»Hab's mir anders überlegt.« lacht er und verschmiert das Sperma auf meinen Arschbacken.
Dann haut er ein, zweimal leicht zu und ich komme schon wieder. Nr. 2 fickt weiter meine Möse und leckt mir an den Brustwarzen. Er knabbert ganz leicht, während er mich am Arsch festhält und mich auf seinem Schwanz kreisen lässt. Nr. 1 zieht seinen Schwanz aus meinem Mund und wichst vor meinen Augen weiter. Er spritzt mir mitten ins Gesicht. Ich versuche, das ganze Sperma abzulecken. Nr. 2 hört plötzlich auf, mich durchzuficken und hebt mich kurz an, damit sein Schwanz aus meiner Möse rutscht. Ich seufze enttäuscht. Er grinst und legt mich mit gespreizten Beinen auf die Bank, dann schiebt er mir seine komplette Hand in die Möse. Als die Hand drin ist, öffnet er sie langsam. Ich komme. Ich schreie. Ich komme wieder. Er schließt seine Faust wieder und rammt sie immer schneller in meine Fotze. Ich kann gar nicht aufhören zu schreien. Als er merkt, dass ich nicht mehr kann, zieht er seinen Arm aus mir raus und fängt an zu wichsen. Er spritzt mir auf den Bauch.
Ich liege erschöpft auf der Bank und bin fix und fertig. Die drei Gartenarbeiter haben sich inzwischen wieder angezogen und klatschen einander ab. Nr. 1 geht kurz weg und kommt mit einem Eimer Wasser wieder, damit ich mich ein bisschen waschen kann.
»Wenn du's mal wieder brauchst, wir sind täglich hier«, grinst er mich an und dann gehen die Drei ein Stück weiter hinten in den Park. Ich mache mich zurecht, so gut ich kann und gehe nach Hause. Meine Beine tun weh, ich kann kaum laufen. Meine Möse pocht und meine Brustwarzen sind wund. Mein Arsch brennt. Mann, das war mal ein erstklassiger Fick!
All inclusive - am Pool gevögelt
Bernadette Binkowski
Wie sehr hatte ich diesem Urlaub entgegengefiebert. Eine Woche All inclusive am Strand in einem Fünf-Sterne-Hotel in der Dominikanischen Republik. Ein Spa, drei Pools, ein exklusiver Sportbereich - und das Wichtigste: Es war ein Hotel, welches nur Erwachsene als Gäste empfing. Keine Kinder, kein Geschrei, keine zermürbten, sich streitenden Eltern - so, wie ich sie jeden Tag in meinem Job erleben musste. Die Nerven einer Kindergärtnerin müssen hart sein wie Stahl. Und um meine zu pflegen, gönnte ich mir jedes Jahr einen Urlaub dieser Art - und zwar ganz alleine. Nicht, dass ich einen Partner hatte, der mich hätte begleiten können. Aber diese Auszeit war einfach ganz alleine für mich bestimmt. Ich musste meinen Bikini nicht lange suchen, als ich ihn - in meinem Zimmer angekommen - aus dem Koffer zog. Ich hatte nicht viele Klamotten eingepackt - wollte ich doch den größten Teil der Zeit hier vor Ort damit verbringen, mich von der Sonne am Pool und am Strand bräunen zu lassen. Zu viel Stoff war da nur hinderlich.
Doch bevor das Bad in den warmen Sonnenstrahlen losgehen konnte, zog ich mich aus, um mich sorgfältig mit Sunblocker einzucremen. Ich hatte zu Beginn eines jeden Urlaubes ziemlich blasse Haut, auf die ich sehr aufpassen musste. Das ständig Cremen war zwar lästig, aber allemal besser, als sich den Pelz zu verbrennen und krebsrot durch die Gegend zu laufen. Im Spiegel sah ich dabei meinen Körper an. Ich hatte eine sehr kurvige Silhouette mit breiten, runden Hüften. Meine Brüste waren ziemlich prall und ich war stolz auf sie. Ich hatte bisher noch keinen Mann kennengelernt, der seinen Blick kontrollieren konnte, wenn ich mit tiefem Ausschnitt vor ihm saß. Früher oder später wanderte noch jedes Augenpaar von meinem Gesicht ab auf meine Oberweite. Ich konnte schon öfter feststellen, dass grade die Dominikaner sehr auf kurvige Frauen standen. Ein weiterer Teil, den ich neben der Ruhe und der Erholung in meinen Ferien in vollen Zügen genießen wollte.
Fertig eingecremt und mit einem Strandtuch um mich gewickelt, machte ich mich auf den Weg zum Stand und suchte mir einen Platz unter den Palmen. Dank meines Nachtfluges war es erst früher Vormittag und so fand ich ohne lange Suche eine freie Liege. Ich breitete mein Tuch darauf aus und ließ mich seufzend auf ihr nieder. Noch etwas erschöpft von der Reise fielen meine Augen sofort zu. Das wundervolle Geräusch vom Rauschen der Wellen und der Geruch des salzigen Meeres, hatten eine einschläfernde Wirkung auf mich und so dämmerte ich weg in einen leichten Schlaf. Schnell begann ich zu träumen - davon, wie mich ein großer, gut gebauter, schwarzer Dominikaner massierte. Er fing bei meinen Füßen an, arbeitet sich über meine angespannten Waden hoch zu meinen Oberschenkeln. Seine kräftigen, starken Hände glitten sanft über meinen runden Po, weiter meine Wirbelsäule entlang und bearbeiteten schließlich meinen verspannten Nacken. Er scheute sich nicht davor, mich ordentlich anzupacken und lockerte so sorgfältig all meine gebeutelten Muskeln. Was für ein schöner, intensiver Traum!
Erschrocken fuhr ich hoch, als ich ein seltsames Gefühl an meinem Hals spürte. Reflexartig wischte ich mir über die kribbelnde Stelle und fürchtete bereits ein Insekt auf meiner Haut dabei zu erwischen, wie es etwas von meinem Blut kosten wollte. Doch da war nichts. Auf mir war jedoch etwas - oder besser gesagt jemand. Ich musste mich im Schlaf gedreht haben und lag nun auf meinem Bauch. Und auf meinem Po saß er - der schwarze Dominikaner aus meinem kurzen aber dennoch sehr gefühlsechten Traum. Nun ahnte ich auch, wieso er mir so real vorkam. Er grinste mich breit an, meine Tube Sonnencreme in der Hand.
„Ich wollte dich nicht erschrecken“, sagte dieser Wildfremde in gelassenem Tonfall auf Englisch. „Aber du liegst hier so alleine und deine Haut ist schon etwas rot geworden von der Sonne. Ich konnte doch nicht zulassen, dass du dir deinen hübschen Körper verbrennst.“
Also hatte ich tatsächlich nicht nur geträumt! Offenbar hatte ich seine Massage in meinem Dämmerschlaf lediglich als Traum gedeutet. Verwirrt wand ich mich unter ihm und setzte mich auf.
„Tut mir wirklich leid, ich wollte dir nur etwas Gutes tun. Ich habe es nur nett gemeint“, entschuldigte er sich weiter.
Tatsächlich bedeckte ein hauchdünner Film von Creme meinen Körper. Die Sonne stand mittlerweile hoch am Himmel und knallte heiß und erbarmungslos auf mich hinab.
„Vielen Dank“, murmelte ich schlaftrunken und bemerkte erst jetzt, dass er mein Bikinioberteil geöffnet haben musste.
Meine Brüste waren beim Aufsetzen aus den etwas zu kleinen Körbchen gefallen. Das bisschen Stoff, was sich Oberteil nannte, baumelte ohne Halt an einer winzigen Schleife um meinen Hals.
„Ich habe dein Top geöffnet, damit ich deinen Rücken besser eincremen konnte“, bemerkte er, als wäre nichts Schlimmes dabei, einer fremden Frau die schlafend am Strand liegt das Oberteil zu öffnen und sie einzucremen - ohne sie vorher um Erlaubnis gefragt zu haben. Doch erstaunlicherweise störte mich das nicht im Geringsten - ganz im Gegenteil.
Ich zuckte mit den Schultern und öffnete nun auch noch die Schleife in meinem Nacken, um den Blick auf meine wohlgeformten Brüste komplett freizugeben. Ich mochte es eh nicht, wenn sich Bikinistreifen auf meiner Bräune abzeichneten. Der Kerl, der nun am Fußende meiner Liege Platz genommen hatte, riss für einen kurzen Moment die Augen erstaunt auf. Er hatte wohl nicht mit so viel Freizügigkeit gerechnet, aber ich wusste genau, dass ich nichts verstecken musste. Wie es bei allen Männern der Fall war, heftete sich auch sein Blick ein paar Sekunden auf meine prallen Rundungen, bevor er es schaffte, mir wieder ins Gesicht zu sehen.
Ein Grinsen umspielte seine dicken Lippen, die einen perfekten Kussmund formten. Ich schaute ihn mir genauer an. Er war sehr gut gebaut. Seine schwarze Haut spannte sich am Bauch um ein makelloses Sixpack. Auch der Rest seines Körpers war gut durchtrainiert und muskulös. Sein selbstbewusstes Lächeln versprühte einen aufregenden Charme, der mich fesselte.
Ich hatte noch nie mit einem Schwarzen gefickt und das, obwohl ich schon mehrere Urlaube in der Karibik verbracht hatte. Gelegenheiten gab es zwar einige, doch es hatte mich nie wirklich gereizt. Ich fühlte mich bisher nicht von einem Schwarzen sexuell angezogen, genauso wenig wie von Asiaten. Doch bei ihm war das anders. Vielleicht war es seine Direktheit - und eigentlich schon regelrechte Dreistigkeit - die er an den Tag legte und mich so faszinierte. Ich bemerkte, dass seine Massage und auch sein anzüglicher Blick auf meine Brüste eine ziemlich feuchte Nebenwirkung auf mich hatten. Ob man einen nassen Fleck auf dem hellen Höschen in meinem Schritt erkennen konnte? Der Gedanke gefiel mir. Ich setzte mich breiter hin, stellte meine Beine links und rechts neben der Liege ab und beugte mich ein Stück zu dem Kerl vor, sodass meine Brüste sich ihm entgegen schoben.
„Sag mal, hast du vielleicht Lust mich in mein Zimmer zu begleiten?“, fragte ich ihn grade heraus.
Dabei biss ich mir auf die Unterlippe und versuchte eine unschuldige Mine zu machen. Sein Grinsen wurde breiter.
„Auf dein Zimmer? Und was sollen wir beide dort drinnen machen? Die Sonne scheint doch so schön hier draußen! Wollen wir nicht lieber hier bleiben?“
Er sah mich herausfordernd an. Wollte er es etwa hier draußen mit mir treiben? Oder hatte er meinen Wink nicht verstanden? Ich rutschte noch weiter vor, sodass meine nackten Titten gegen seine stahlharte Brust stießen. Die Berührung jagte mir einen Stromschlag durch den Körper.
„Hast du etwa gerne Publikum?“, versuchte ich mein Anliegen zu verdeutlichen.
„Wir könnten ins Wasser gehen, wenn dir das lieber ist“, schlug er vor.
Ich seufzte. Meine Mitte begann zu pulsieren und meine Brustwarzen hatten sich bereits aufgerichtet, als ich mein Oberteil vor ihm abgelegt hatte. Dieser Kerl machte mich wahnsinnig heiß. Ich wollte von ihm genommen werden - ob auf meinem Zimmer, hier auf der Liege oder im Wasser war mir vollkommen egal.
„Wie du es lieber hast“, flüsterte ich ihm zu und legte meine Lippen auf seinen Hals.
Mit meiner Zungenspitze fuhr ich hoch bis zu seinem Ohr und knabberte sanft an seinem Ohrläppchen. Seine Hand schnellte nach vorne zwischen meine Beine. Ohne lange zu zögern, schob er mein Höschen zur Seite und fuhr mit seinen Fingern zwischen meinen Schamlippen entlang. Ich stöhnte auf unter seiner Berührung und biss ihm in die Schulter. Auf und ab bewegte er seine Hand, berührte meinen Kitzler und umrundete meinen nassen Eingang - jedoch peinlich genau darauf bedacht, noch nicht in mich einzudringen.
Die andere Hand legte er um meine Brust und strich mit dem Daumen über meinen Nippel. Ich schloss die Augen und genoss seine Liebkosungen. Als ich sie wieder öffnete viel mein Blick auf die riesige Beule in seiner Badehose. Das Schwarze meist einen riesigen Schwanz hatten, war ein weit verbreitetes Gerücht. Ob es tatsächlich stimmte, konnte ich nicht sagen. Doch auf ihn traf es auf jeden Fall zu, das konnte ich auch so bereits erkennen. Ich ließ meine Hand in seine Hose gleiten und umfasste sein langes, hartes Ding.
Begeistert fühlte ich, dass er nicht nur eine beeindruckende Länge hatte, sondern auch noch außergewöhnlich dick war. Mit diesem Teil würde er mein Loch so weit dehnen, wie es vorher noch nie ein Mann getan hatte. Ich wollte ihn spüren, zwischen meinen Schenkeln, ihn in mich aufnehmen - in mein feuchtes Loch, aber auch in meinen Mund. Mit seiner Zunge kreiste er während dessen um meine Brustspitze und umschloss sie schließlich, saugte und lutschte im Wechsel so gekonnt an ihr, dass ich mich unglaublich zusammenreißen musste, um nicht vor Lust zu schreien.
Und dann - endlich, nach einer gefühlten Ewigkeit - versenkte er seine Finger in meiner heißen Muschi. Nun gab es für mich kein Halten mehr. Bei meinem lauten Keuchen blickten einige Urlauber zu uns herüber, doch das turnte mich nur noch mehr an. Mir fiel ein älterer Mann mit grauen Haaren ins Auge, dessen Hose sich bei unserem Anblick verdächtig auszubeulen schien. Ich hatte noch nie in der Öffentlichkeit gevögelt, doch was war schon dabei? Hier konnte ich tun und lassen, was immer ich wollte. Hier kannte ich eh niemanden - nicht mal diesen heißen Kerl, der seine Finger in mir grade so köstlich bewegte.
„Fick mich!“, entfuhr es mir und das ließ er sich nicht zwei Mal sagen.
Er zog mich auf seinen Schoss und öffnete die Knöpfe des Eingriffs an seinen Badeshorts. Sein Schwanz ragte mir hungrig entgegen und ich ließ mich ohne lange zu zögern auf ihm nieder. Als ich komplett auf ihm saß, war er so tief in mir drin, dass es ein wenig schmerzte. Doch genau dieser Schmerz machte mich noch wilder. Er machte mir bewusst, wie sehr er mich mit seiner unglaublichen Männlichkeit ausfüllte. Behutsam wog ich mich vor und zurück und jede kleinste Bewegung erzeugte eine heftige Woge von Gefühlen in mir. Konzentriert sah er mir in die Augen, als forderte es all seine Beherrschung, das Ganze für uns beide ein wenig hinauszuzögern.
Ich lehnte mich zur Seite, um erneut in die Richtung unserer Zuschauer zu sehen und stellte mit äußerster Befriedigung fest, dass der ältere Mann sich mittlerweile seiner Hose entledigt hatte und - seinen starren Blick auf uns gerichtet - seinen Schwanz massierte. Doch im nächsten Moment wurde mir die Sicht auf ihn genommen. Mein unbekannter Liebhaber drehte sich mit mir und beugte mich nach hinten, sodass ich auf meinem Rücken zum Liegen kam.
Durch den Stellungswechsel hatte er nun die Kontrolle und ergriff sie auch sofort. In ansteigendem Tempo bewegte er sich immer wieder rein und raus, vor und zurück, klatschte mit seinem Sack gegen meine nasse Fotze.
Er fickte mich so hart und so tief, dass ich bei jedem Stoß aufschrie. Es war unglaublich! Wie konnte ich so lange auf derart lange Schwänze und so viel Temperament verzichten? Er kniff mir immer wieder in die Brustwarzen und zog an ihnen, leckte sie und saugte, während er sich keuchend auf mir verausgabte. Mit dem Daumen spielte er an meiner angeschwollenen Klitoris. Und schließlich war ich so weit: Meine Geilheit entlud sich in einem wahnsinnigen Orgasmus, der die Muskeln in meinem Unterleib nur so zucken ließ. Er hielt eine Weile inne, bis ich mich etwas beruhigt hatte. Doch anstatt sich aus mir zurückzuziehen, fuhr er fort und fickte mich mit schnellen, harten Stößen weiter. Ich riss die Augen auf und war erstaunt über seine Ausdauer. Ich war mittlerweile so nass, dass ein schmatzendes Geräusch zu hören war, wenn er sich in mir bewegte.
„Möchtest du, dass ich dich melke, Baby?“, stöhnte ich ihm entgegen.
Das ließ er sich nicht zwei Mal vorschlagen. Er hockte sich über mein Gesicht, und bevor ich meinen Mund öffnen konnte, drückte er mir seinen riesigen, heißen Schwanz bereits gegen die Lippen und fickte mich weiter. Ich schloss dabei meine Hand um sein gigantisches Ding, um ihn ein wenig in seinem Eifer zu bremsen. Er drückte sein Teil so tief in meinen Mund, dass ich kurz davor war zu würgen. Doch genau das schien ihm zu gefallen.
„Ist er zu lang für dich?“, fragte er und drückte sich immer wieder in meinen Mund.
Ich deutete ein Kopfschütteln an, was ihn nur dazu veranlasste, sein Tempo noch ein Mal zu steigern, sich noch ein bisschen tiefer in mich hineinzuschieben. Anders als sonst, wenn ich einem Kerl einen blies, hatte ich gar keine Chance ihn mit meiner Zunge zu verwöhnen. Er war so in Ekstase, dass es sein einziges Ziel zu sein schien, sich in meinem Rachen zu ergießen.
Doch plötzlich zog er seinen Schwanz zurück und begann, sich direkt vor meinem Gesicht zu massieren.
Mit meinen Fingerspitzen fuhr ich an seinen Innenschenkeln entlang.
„Ich will, dass du mir in mein Gesicht spritzt!“, forderte ich ihn auf und hielt ihm meinen geöffneten Mund entgegen.
Diese Worte schienen ihm den letzten Kick zu geben und so entlud er sich unter lautem Stöhnen auf meinem Gesicht und ergoss sich über meine nackten Brüste. Es war so viel - immer wieder schoss noch etwas von seinem geilen Saft nach. Es dauerte ein wenig, bis das letzte Bisschen aus ihm heraus lief und er erschöpft, und ohne ein weiteres Wort wohlig seufzend die Badehose wieder zuknöpfte, mir zuzwinkerte und sich von mir entfernte. Verdutzt schaute ich ihm nach.
Aber was hatte ich von ihm erwartet? Dass er mich nach meiner Zimmernummer fragen würde? Nein, so wie er es beendet hatte, war es perfekt. Eine verdammt geile, anonyme Nummer am Strand - was gab es da in diesem Moment noch zu sagen?
Ich leckte mir ein wenig seines Spermas von meiner Oberlippe und ging dann in Richtung Meer, um mir den Rest aus dem Gesicht und von den Brüsten zu waschen und mich nach dieser schweißtreibenden Aktivität abzukühlen. Dabei fiel im Vorbeigehen mein Blick wieder auf den älteren Mann, der uns zugesehen hatte. In seiner Hand lag nun ein zerknülltes Taschentuch, in das er gewichst zu haben schien. Seine Hose hatte er wieder an. Verschämt sah er weg, doch ich lachte nur. War doch schön zu wissen, dass sich ein anderer an unserem Anblick erfreut hatte.
Das war ein Urlaubsbeginn, wie ich ihn mir besser nicht hätte vorstellen können und wer weiß? Vielleicht würde es ja in den nächsten Tagen eine Wiederholung geben, wenn ich wieder Mal Hilfe beim Eincremen bekommen würde.
Ein Fick auf der Baustelle
Lariana Bouche
Oh Mann, draußen regnet es. Da kann ich meinen Spaziergang zur Baustelle wohl vergessen. Ich wollte mir die Knackärsche der Bauarbeiter angucken und die nackten, schwitzenden Oberkörper bestaunen, bevor ich mir einen von den Jungs mit nach Hause hole und mich so richtig durchficken lasse.
Ich beschließe, trotzdem zu gehen. Ich ziehe mir eine Hotpants und ein weißes T-Shirt an, natürlich lasse ich die Unterwäsche weg. Mein Unterleib pocht. Ich bin so nass, dass ich überlege, ob ich mich nicht vorher noch ein bisschen mit meinem Lieblingsdildo beschäftige, damit ich nicht direkt auf der Baustelle den Erstbesten ficke.
Ich mache die Hose nochmal auf und stecke mir den Finger in die Möse, während ich ins Schlafzimmer laufe. Ich mache die Schublade auf und hole einen großen Kristalldildo heraus, ziehe meinen Finger aus der Muschi und setze mich mit gespreizten Beinen aufs Bett. Meine Hose hängt nur noch an einem meiner Knöchel. Meine rechte Hand hält den Dildo und ich fange an, mit meiner linken Hand meinen Kitzler zu reiben. Dann schiebe ich mir den Dildo in die Fotze. Langsam, Stück für Stück, bis er fast ganz darin verschwindet. Ich ziehe ihn wieder raus und schiebe ihn schnell wieder komplett rein. Ich stöhne auf. Die Hand, die meinen Kitzler reibt, lege ich mir auf die Brust, um meine Warzen zu reiben.
Den Dildo schiebe ich immer schneller und immer heftiger in meine Möse. Mein Becken stößt zu und ich lasse meinen Kopf nach hinten fallen. Meine langen Haare kitzeln mich am Arsch. Ich ficke mich weiter mit dem Dildo und nehme ihn jetzt in beide Hände, damit ich ihn noch schneller rein und raus stecken kann. Ich stoße noch ein paar Mal mit dem Becken zu und schließe jetzt meine Beine um den Dildo. Meine Hände lassen los, um meine Titten zu kneten. Ich knie auf dem Bett, die Beine geschlossen, den Dildo tief in der Fotze und kneife mir mit den Händen in die Brustwarzen. Mein Becken kreist und ich komme mit einem lauten Schrei. Ich öffne meine Beine wieder und ziehe mir den Dildo aus der triefend nassen Muschi. Ich schiebe ihn mir in den Mund und lecke meinen Mösensaft von dem Teil. Dann stehe ich auf und ziehe meine Hose wieder an. Den Dildo mache ich noch sauber und räume ihn wieder weg. Jetzt bin ich bereit für die Baustelle.
Gestern habe ich sie das erste Mal gesehen. Die Bauarbeiter, die dort waren, haben gearbeitet und mich nicht beachtet. Das werde ich heute ändern. Den Schirm habe ich natürlich vergessen, so ein Mist, jetzt sieht man doch echt meine Titten durch das nasse T-Shirt. Ich grinse durchtrieben. Vor der Baustelle bleibe ich stehen und tue so, als ob ich ganz aufmerksam das Baustellenschild lese. Da schaut der erste Bauarbeiter zu mir und stupst seinen Kumpel neben sich an. Die beiden kommen auf mich zu.
»Hallo Sie! Bitte nicht weitergehen, hier ist Helmpflicht!« ruft einer der beiden.
Er hat kurze, blonde Haare. Der andere, der langes schwarzes Haar hat, deutet auf seinen Helm. Ich mache große Augen und sehe die beiden an.
»Reicht eigentlich nur ein Helm und sonst nichts?«, frage ich unschuldig.
Der Blonde grinst. Er kommt ganz nah an mich ran. Ich lecke mir über die Lippen und fasse ihm an seinen Penis.
»Ich merke schon, das Werkzeug ist einsatzbereit.«, flüstere ich und gehe in die Knie. Jetzt macht sein Kumpel große Augen.
»W-Warte, komm mit nach da hinten, da sieht uns keiner«, stottert er.
Ich stehe nochmal auf und tue ihm den Gefallen.
Er hat ja Recht. Die beiden törnen mich so an, dass ich mich fast auf offener Straße von ihnen durchficken lassen wollte. Wir gehen ein Stück weiter hinein. Der Schwarzhaarige drückt mir doch tatsächlich einen Helm in die Hand. Ich setze ihn auf. Wir befinden uns in einem Raum, den die beiden wohl als Aufenthaltsraum genutzt haben, dort stehen eine Bierkiste, ein Stuhl und eine Trittleiter, deren Stufen breit genug zum drauf Sitzen sind.
Die beiden Männer stehen nun rechts und links von mir und ich gehe in ihrer Mitte auf die Knie.
»Aber jetzt«, murmele ich und packe dem Blonden erneut an den Schwanz.
Er macht direkt die Hose auf und sein großer Schwengel steht hervor. Ich beuge mich zu ihm und lecke ihm genüsslich über die Eichel. Dann öffne ich meinen Mund und nehme seinen Penis so weit in meinen Mund, wie ich kann. Ich fange an zu saugen. Er hält meinen Kopf mit beiden Händen fest und stößt mir seinen Schwanz in den Rachen. Sein schüchterner Kumpel steht noch immer neben uns und holt endlich seinen Penis aus der Hose. Während der Blonde meinen Mund fickt, fängt sein Freund an, neben uns zu wichsen.
Der Blonde nimmt mir den Helm ab und zieht mir das T-Shirt aus. Dann zieht er mich an meinen Haaren sanft nach oben, sodass sein Schwanz aus meinem Mund rutscht.
»Ich will lieber deine Fotze ficken als deinen Mund«, raunt er und zieht mir mein Höschen runter.
Er zeigt auf die Leiter. Ich verstehe, was er möchte und stelle mich zur Leiter, einen Fuß auf das zweite Trittbrett, dadurch sind meine Beine weit gespreizt. Er beugt sich herunter und leckt mir über die Knospe. Dann schiebt er mir seinen Finger in die nasse Möse. Ich stöhne auf. Er nimmt noch einen zweiten Finger mit dazu und mit lautem Schmatzen bewegt er sie hin und her. Ich schaue auf den Penis des Schwarzhaarigen und lecke mir die Lippen.
»Mann, jetzt geb ihr doch endlich, was sie will und schieb ihr deinen Schwanz in den Mund!«
Der Blonde zieht seine Finger wieder aus meiner Fotze und stellt sich hinter mich. Sein Kumpel stellt sich vor mich und hält mir seinen Schwanz hin. Ich bücke mich vor und halte mich dabei an ihm fest, einen Fuß noch immer auf der Leiter. Dann fange ich an, ihm den Kolben zu lutschen. Der blonde Bauarbeiter schiebt mir seinen Schwanz von hinten in die Spalte und knetet mir die Titten. Ich sauge fester am Riemen seines Kollegen und stöhne dabei.
Jetzt fickt mich der Blonde immer heftiger, es klatscht laut, wenn sein Becken auf meinen Arsch trifft. Er lässt meine Titten los und hält sich an meinem Arsch fest, damit er mich schneller an sich ranziehen kann. Der Schwarzhaarige langt mir an die Titten und zwickt mir leicht in die Brustwarze.
Er zieht mir den Schwanz aus dem Mund und sagt: »Ich will, dass du nur leckst.«
Ich mache, was er sagt und lecke seinen Schwanz. Er kneift wieder meine Warze und nimmt die andere Brust in die andere Hand und kneift auch hier zu. Ich lecke ihm immer wieder über seinen hervorstehenden Penis. Der Blonde schiebt mir plötzlich einen Finger in den Arsch. Ich schreie auf vor Lust. Ich zittere am ganzen Körper. Er merkt, dass ich fast komme, und fickt mich schneller, während sein Finger in meinem Arsch seinen eigenen Rhythmus hat. Ich komme. Er zieht seinen Finger aus meinem Arsch und seinen Schwanz aus meiner Fotze. Dann zieht er mir die Arschbacken auseinander, um mir den Schwanz reinzuschieben.
Diesmal ganz langsam.
»Oh ist das schön eng«, stöhnt er. Ich lecke weiter wie verrückt am Schwanz des Schwarzhaarigen und stöhne. Der Kolben in meinem Arsch ist stahlhart und scheint riesig zu sein. Er schiebt ihn wieder ein Stück weiter rein.
»Oh jaaa«, stöhne ich.
Da merke ich, wie er langsam seinen Schwengel wieder aus meinem Arschloch raus zieht. Ich seufze enttäuscht. Er lacht auf und stößt mit voller Wucht zu, sein Schwanz steckt bis zum Anschlag in meiner Arschfotze. Ich komme erneut, gewaltig, kann gar nicht aufhören zu schreien. Während ich den Mund beim Schreien weit offen habe, rammt mir sein Kumpel seinen Schwanz voll in die Öffnung. Ich krieg fast keine Luft, so tief steckt er mir den Penis in den Mund. Er hält meinen Kopf fest und rammt immer wieder seinen Kolben in meinen Rachen, während sein Kumpel immer schneller meinen Arsch bearbeitet. Plötzlich hört der Schwarzhaarige auf und zieht seinen Schwanz raus.
Ich denke schon, er will mich vollspritzen, da sagt er: »Lass sie uns zusammen ficken.«
Er setzt sich auf den Stuhl.
»Los, setz dich auf mich«, sagt er zu mir.
Sein Kumpel zieht seinen Schwanz aus meinem Arsch und ich gehe auf ihn zu. Meine Möse tropft.
»Setz dich mit dem Arsch auf meinen Schwanz«, sagt der Schwarzhaarige da zu mir.
Ich schlucke kurz und nicke. Mit dem Rücken zu ihm und dem Gesicht nach vorne setze ich mich langsam hin. Er hält mir seinen Schwanz unter den Arsch und dringt beim Hinsetzen in mich ein. Ich hole tief Luft und setze mich weiter runter. Er hält mich jetzt am Arsch fest und wackelt leicht mit der Hüfte.
»Und jetzt spreiz die Beine.«
Ich lehne mich ein Stück zurück, sodass ich an ihn gelehnt bin, und mache die Beine breit. Sein Kumpel kniet sich vor mich. Er sieht, dass ich etwas unsicher bin, und grinst mich an. Er beugt sich vor und leckt mir über den Kitzler. Ich bäume mich ihm entgegen. Er nimmt seinen Daumen und streichelt mich, bevor er mir dann den Finger in die Fotze schiebt. Der Schwarzhaarige drückt mir weiterhin seinen Schwanz so tief in den Arsch, wie es geht. Ich lasse meinen Kopf nach hinten fallen und der Schwarzhaarige fängt an, mir am Hals zu knabbern. Meine Unsicherheit ist weg, ich bin einfach nur noch geil.
»Jaa«, stöhne ich laut.
Da zieht mir der Blonde den Finger aus der Möse und kommt näher. Langsam schiebt er mir seinen Schwengel in die Vagina. Ich fange an, mich mit zu bewegen. Das ist so geil! Jetzt bewegen sich beide immer schneller. Ich sitze da, zwischen beiden gefangen, der Blonde knetet meine Titten. Ich merke, wie ein Megaorgasmus auf mich zukommt. Ich werfe meinen Kopf hin und her und beide Männer ficken mich immer wilder. Ich schreie und schreie. Ich komme und gleich nochmal.
»Schneller!«, rufe ich laut.
Meine Brüste werden gequetscht, mein Arsch geknetet, während beide mich immer noch rammeln wie wild. Da zieht der Blonde seinen Schwanz raus und spritzt mir voll auf die Titten. Er verreibt sein Sperma auf mir, während der Schwanz seines Kollegen immer noch in meinem Arsch steckt. Dieser versucht, mit mir zusammen aufzustehen, ich helfe mit. Dann dreht er mich um, dass ich mich am Stuhl festhalten kann, und zieht mir langsam den Penis aus dem Arsch. Ich stöhne laut. Er stößt zu. Und nochmal. Immer schneller. Ich komme schon wieder. Er hält sich so fest an meinem Arsch, dass es mir fast wehtut.
Dann stöhnt er laut auf und schreit. Ich fühle, wie mir das Sperma ins Arschloch läuft. Dann erst zieht er seinen Schwanz aus mir raus. Sein Saft läuft mir die Beine runter. Er gibt mir einen leichten Klaps auf den Po.
»Zieh dich lieber an, unser Chef kommt gleich«, sagt er und geht. Sein blonder Kumpel grinst mich mal wieder an und gibt mir einen Kuss auf die Nase. Ich ziehe mich an und verlasse die Baustelle.
Zuhause gehe ich erstmal in die Badewanne, um das ganze Sperma wieder abzuwaschen. Während ich ganz entspannt in der Wanne liege, fällt mir wieder ein, wie gut es mir gefallen hat, wie sie meinen Arsch bearbeitet haben. Prompt werde ich schon wieder geil. Ich schiebe mir den Finger in den Arsch und zwei Finger der anderen Hand in die Fotze. Ich bewege alle Finger in einem anderen Rhythmus und keuche auf, als ich komme.
Danach lege ich mich schlafen. Morgen ist mein Urlaub vorbei, dann gehe ich wieder arbeiten. Wer weiß, vielleicht ist am Wochenende ja auch noch was los auf der Baustelle?
Der beste Freund - Fick in der Sauna
Bernadette Binkowski
Es war bereits zum fest eingeplanten Ritual geworden: Jeden Freitag Vormittag trafen mein bester Freund Luke und ich uns zum Saunieren und Baden in einer Therme, die etwas außerhalb unserer Stadt lag. Alles fing damit an, dass er mir für meinen damaligen Partner und mich einen Gutschein für diese Therme zu meinem Geburtstag geschenkt hatte. Blöd nur, dass mein Freund sich wenig später – um genau zu sein am selben Abend noch, direkt auf meiner Party - von mir getrennt hatte. Schon immer hatte er Probleme mit seiner Eifersucht und so hatte er stets vor Wut gekocht, wenn ich mit Luke meine Freizeit verbrachte. Er glaubte fest daran sehen zu können, dass Luke Gefühle für mich hatte, und sah ihn als ständig im Hintergrund buhlenden Konkurrenten an.
Ohne nachzufragen, ging er wie selbstverständlich davon aus, dass es Lukes Plan war, mich in die Therme zu begleiten. Dass Luke aber ihn als meine Begleitung angedacht hatte, zog er gar nicht erst in Betracht. Und so rastete er aus, warf uns beiden vor ihn zu verarschen und schon lange eine Affäre miteinander zu führen und verschwand – ohne, dass ich ihn die Tage danach wiedergesehen hatte.
Luke war sofort für mich da. Er hatte alle verdutzten Gäste, die seine Szene mitbekommen hatten, aus meiner Wohnung geschmissen und ist bei mir geblieben, um mich zu trösten. Das ganze folgende Wochenende war er da, um zu verhindern, dass ich in ein tiefes Loch fiel.
Gewissensbisse plagten ihn. Luke warf sich vor, dass er Schuld an der Trennung sei. Doch das sollte er sich sofort aus dem Kopf schlagen. Mein bester Freund war mir wichtiger, als alle Partner dieser Welt. Männer, die ihn nicht akzeptieren konnten, waren einfach nicht die Richtigen für mich. Luke war einfach Teil des Gesamtpakets – Schluss, aus, Punkt! Aus Trotz gingen wir beide dann tatsächlich zusammen den Gutschein einlösen, ganz nach dem Motto: »Jetzt erst recht!« Wir verbrachten dort einen so entspannten Tag, dass wir uns schworen, nun - wenn möglich - jede Woche dort hinzufahren und die unsere Seelen baumeln zu lassen.
Die letzten vier Wochen allerdings musste ich aussetzen. Ich durfte weder in die Sauna noch in die wundervollen Salzwasserbecken steigen – strenge Anweisung meines Piercers! Und für nichts in der Welt hätte ich riskieren wollen, dass sich mein neues Schmuckstück entzündet. Das wäre eine Katastrophe gewesen. Schon lange hatte ich mir dieses Piercing gewünscht, hatte mich jedoch nie so wirklich getraut.
Aus Angst vor den Schmerzen, aus Angst, dass etwas schief gehen könnte und ich am Ende jegliches Gefühl in meiner Klitoris verlieren würde – denn dort hatte ich es mir stechen lassen. Ein sogenanntes Klitoris-Vorhaut-Piercing – kurz KVH –, vertikal gestochen. Es sieht nicht nur verdammt gut aus, wie ich finde, sondern es hat auch noch die nette und erfreuliche Eigenschaft meine Empfindsamkeit zu steigern. Luke war vollkommen erstaunt über meine Tat. Auch sein erster Gedanke war, ob nicht irgendetwas hätte schief gehen können. Um ehrlich zu sein, wusste ich das nicht genau. Doch nach der Trennung von meinem Ex lebte ich nach dem Motto: »Wer nichts wagt, der nichts gewinnt.« Und so wie es sich nach vier Wochen mittlerweile anfühlte, hatte ich definitiv gewonnen.
Heute war es nun endlich wieder so weit - der Freitag Vormittag in der Therme! Pünktlich wie immer stand Luke um halb neun vor meiner Tür, um mich abzuholen. „Hey Süße!“, begrüßte er mich wie immer mit einem Kuss auf den Mund. Diese Art uns zu begrüßen pflegten wir schon lange, sodass ich gar nicht mehr hätte sagen können, wann wir damit angefangen hatten. Doch wir empfanden es beide schon immer als selbstverständlich – waren wir doch wie Bruder und Schwester und meiner Mutter drückte ich schließlich auch immer einen Kuss auf den Mund, wenn ich sie sah.
„Und wie geht’s dir? Alles wieder einsatzbereit?“, fragte er mich.
Sein Blick fiel dabei für einen kurzen Moment auf meinen Schoß.
„Alles super verheilt. Kann wieder losgehen!“, beruhigte ich ihn.
Er schüttelte nur ungläubig den Kopf.
„Ich kann immer noch nicht fassen, dass du das wirklich getan hast.“
„Man ist nur ein Mal jung“, grinste ich ihn an.
Bei diesen Worten brachen wir beide in schallendes Gelächter aus und fuhren los. Ein riesiger Vorteil daran, so früh am Morgen in die Therme zu gehen, war ganz klar, dass sich außer uns kaum andere Menschen dorthin verirrten. Wir hatten genug Platz für uns und konnten ausgelassen quatschen, ohne auf andere Rücksicht nehmen zu müssen. Unser erster Weg führte uns in die Sauna und wie erhofft war sie komplett leer. Seufzend legten wir uns in entgegengesetzte Richtungen auf zwei Bänke – eine oben und eine unten - sodass wir uns auf der Seite liegend problemlos ansehen konnten. Wir hatten beide einen anstrengenden Job und so redeten wir uns meist als aller erstes all den Frust von der Seele, der sich an den vorangegangenen Tagen angestaut hatte.
Doch heute schien Luke ein Thema einfach nicht loszulassen: Mein Piercing!
„Da steckt doch irgendein Kerl hinter der Idee oder nicht?“, bohrte er nach.
„Nein, da steckt niemand anders hinter als ich. Ich hatte dir doch schon Mal erzählt, dass ich das in Betracht ziehe. Aber mein Ex fand doch Piercings immer hässlich. Und jetzt habe ich mich halt einfach getraut, als ich vor ein Paar Wochen am Laden vorbei gegangen bin“, erklärte ich ihm, wie ich zu der Entscheidung gekommen war.
„Aber das muss doch unheimlich weh getan haben!“
Bei diesen Worten legte er seine Hand auf seinen Penis, als würde ihm trotz, dass er keine Spalte hatte, alleine die Vorstellung von Piercings an den Geschlechtsteilen Schmerzen bereiten. Ich lachte.
„Ja, stimmt schon, schön war es nicht. Aber der Schmerz war schnell wieder vorbei. Und danach ist man so unglaublich stolz auf sich“, versuchte ich ihm zu erklären.
„Stolz? Wie kann man denn stolz auf so eine Schnapsidee sein. Sorry meine Süße, aber ich kann immer wieder nur daran denken, was du dir bei der Aktion alles hättest ruinieren können. Stell dir nur mal vor, du hättest kein Gefühl mehr in deinem Kitzler!“
„Keine Sorge, es ist noch genau so viel Gefühl da wie vorher. Wobei nein, das ist gelogen. Eigentlich fühlt es sich jetzt noch viel besser an!“, grinste ich.
Es machte mir nichts aus mit Luke über solche Dinge zu reden. Aber was mich dann doch kurz aus der Fassung brachte, war seine nächste Frage:
„Darf ich es sehen?“
Ungläubig sah ich ihm in die Augen, doch ich dachte mir nichts weiter dabei und setzte mich auf.
„Klar, wieso nicht?!“
Als er sich aufrichtete, konnte er im Sitzen gradewegs darauf gucken, als ich meine Schenkel für ihn öffnete. Er schluckte schwer und sah mir dann fragend in die Augen. Ich glaubte zu wissen, was er wollte und so nickte ich nur und rückte etwas vor. Zaghaft berührte er meinen Kitzler mit einem Finger, strich um den Stab des Piercings herum, erkundete vorsichtig meine empfindliche Stelle. Dabei biss er sich auf die Unterlippe. Und bei seinen vorsichtigen Berührungen merkte ich es wieder: Ich war dort nun so viel empfindlicher als vorher, es war einfach unglaublich. Als er meine Klitoris zwischen Daumen und Zeigefinger klemmte und sie anfing zu massieren, stöhnte ich erstaunt auf.
„Luke! Oh Gott, hör auf, sonst werde ich noch geil“, warnte ich ihn lachend und wollte meine Beine wieder vor ihm verschließen.
Doch mit der anderen Hand hinderte er mich daran. Er sah mir in die Augen.
„Das sieht so unglaublich geil aus!“
Mir lief ein erregender Schauer über den Rücken. Es war so falsch, dass die Berührungen meines besten Freundes mich erregten. Doch war das so verwunderlich? Luke sah immerhin sehr gut aus.
„Luke, ich glaube, das sollten wir besser lassen“, sagte ich – jedoch ohne die nötige Überzeugungskraft in der Stimme.
Er stellte sich vor mich hin, sodass sein mittlerweile nicht mehr ganz so schlaffer Penis vor meinem Gesicht war.
„Meinst du, mir würde so was auch stehen?“, fragte er mich provozierend. Na gut dachte ich mir, wenn er es wirklich so wollte?!
Ich rückte vor zu ihm und griff nach seinem Schwanz.
„Das würdest du doch eh niemals tun. Aber das musst du auch nicht. Dein Ding sieht auch so wirklich gut aus.“
Bei diesen Worten nahm ich ihn vorsichtig in eine Hand und ließ sie sanft auf und ab gleiten.
„Oh Gott“, stöhnte er bei meiner Berührung und stieß seinen Atem zischend aus.
Einem Impuls folgend legte ich meine Lippen an seine pralle Eichel und öffnete schließlich meinen Mund für ihn. Mit meiner Zunge vollführte ich kreisende Bewegungen um seinen Schwanz, der vom Schweiß leicht salzig schmeckte. Ich griff nach seinem knackigen Arsch und spürte die Feuchtigkeit auf seiner Haut, die mich an anstrengenden und verausgabenden Sex erinnerte, der uns hoffentlich gleich bevorstand.
„Lass mich deine durchlöcherte kleine Klit lecken!“, bat er mich stöhnend und schob meinen Kopf von sich weg.
Dagegen hatte ich nichts einzuwenden. Ich lehnte mich zurück, während er sich vor mich kniete. Zaghaft berührte seine Zungenspitze meinen Kitzler und strich so sanft über meinen Hügel, dass ich aufschrie. Was gab es Quälenderes als eine solch sanfte Berührung? Mit leichten Küssen verwöhnte er meinen Schritt und forderte meine Geduld heraus, die von einem Moment auf den anderen zum Reißen gespannt war.
„Gott Luke! Wieso fickst du mich nicht einfach? Ich halte das nicht aus!“, forderte ich ihn auf.
Er schaute auf zu mir und grinste mich an.
„Lass mich doch erst mal mit deinem neuen Spielzeug spielen!“, bat er mich, während er mit seinem Daumen den Stab des Piercings ertastete und hin und her gleiten ließ.
Meine Nervenbahnen schossen ein Feuerwerk nach dem anderen ab. Er sah sich das Schmuckstück ganz genau an und beobachtete dabei meine Reaktionen auf das, was er tat. Meine Nässe vermischte sich mit dem Schweiß und der Luftfeuchtigkeit aus der Sauna, das spürte ich ganz genau.
„Oh Luke, bitte! Komm schon!“, flehte ich ihn an.
Endlich stand er auf und begab sich auf meine Ebene. Seine Härte in der Hand massierend, blickte er auf mich hinab. Niemals hätte ich es für möglich gehalten, dass ausgerechnet Luke mein Piercing als Erster sehen – geschweige denn berühren würde.
Langsam glitt er in mich, ebenfalls in einer unerträglich langsamen Bewegung. Und plötzlich konnte ich an nichts anderes mehr denken als an seinen großen, harten Schwanz in mir. Er legte sich auf mich und stützte sich nur mit seinen Ellenbogen ab, sodass unsere feuchten Körper sich fast überall berührten. Ich hob ihm mein Becken entgegen in der Hoffnung, er möge endlich sein Tempo steigern und mich endlich richtig vögeln. Doch er behielt seine Geschwindigkeit bei und grinste mich an.
„Findest du nicht auch, dass es hier viel zu warm ist, um sich schnell zu bewegen?“
Er wollte mich foltern, das musste es sein!
„Bitte!“, winselte ich unter ihm, doch er schüttelte nur belustigt den Kopf.
„Du musst doch auch mal genießen, Süße!“, raunte er mir ins Ohr.
Und Himmel, ich genoss es wirklich sehr. Aber ich war so schwach. Wieso konnte er sich meinem Verlangen nicht endlich beugen? Ich hatte noch nie erlebt, wie eine derartige Sanftheit so brutal sein kann.
„Konzentrier dich auf das, was du spürst“, forderte er mich auf.
Okay, was spürte ich außer meinen bis aufs Äußerste gereizten Unterleib? Feuchte Haut, die etwas klebte, doch auf gewisse Art unheimlich erregend war. Es fühlte sich sogar richtig gut an, diese Feuchtigkeit zwischen uns. Und dann immer wieder dieses unerträgliche Kribbeln in meinem Schoß! Dann zog er sich wieder aus mir heraus. Es würde wahrscheinlich noch einige Zeit dauern, bis ich auf diese Weise kommen würde, doch eins war dabei dennoch klar: Wenn ich kommen würde, dann so hart und sehnsüchtig wie noch nie in meinem Leben. Wieder zwischen meinen Beinen vergrub er sein Gesicht in meiner nassen Spalte. Mit seiner Zunge verteilte er noch mehr Nässe in meinem Schritt, bevor er zwei seiner Finger in mir vergrub. Mit kleinen, kaum merklichen Bewegungen drückte er sich immer wieder gegen meine empfindlichste Stelle.
Es war so unerträglich heiß! Der Schweiß lief mir an den Schläfen herunter. Verzweifelt wollte ich meinem Leiden endlich ein Ende bereiten, in dem ich meine Hand an meine Perle legte. Doch das verhinderte er sofort und schlug sie in der Bewegung unsanft weg.
„Nein!“, brummte er barsch und funkelte mich mit seinen dunklen Augen an.
So hatte Luke noch nie mit mir geredet, doch diese dominante Art stand ihm gut. Wenn er mich doch nur endlich kommen lassen würde. Doch er bearbeitete stetig in seinem Tempo und mit aller Seelenruhe meinen G-Punkt weiter. Es fühlte sich mittlerweile an, als müsste ich furchtbar dringend zur Toilette. Ein richtiger Druck beherrschte mich, als würde ich im nächsten Augenblick platzen. Als er sicher war, dass ich keinen weiteren Versuch unternehmen würde, mir Abhilfe zu verschaffen, nahm er meine Perle zwischen seine Lippen und saugte an ihr.
Ich schrie auf, doch den steinigen Weg bis zum Höhepunkt hatte ich immer noch nicht erklommen, auch wenn das Ende allmählich in Sichtweite rückte. Ich konnte nicht beschreiben, was genau er da mit seiner Zunge tat, aber es war herrlich. Nach ungefähr einer halben Stunde dieser köstlichen Qual ging es mit einem Mal sehr schnell, trotz, dass er das Tempo in dem er sich an und in mir bewegte, nicht beschleunigte. Mit großen Schritten rannte ich auf meinen Höhepunkt zu. Und endlich zog sich alles zusammen, endlich überwältigte mich dieses unglaubliche Gefühl, von dem ich wenige Momente zuvor noch geglaubt hatte, ihn auf diese Art niemals erreichen zu können.
Doch trotz der Feuchtigkeit von Schweiß, Anstrengung und Geilheit bemerkte ich erschrocken, dass ich auslief. Aus meinem pulsierenden Loch lief eine Flüssigkeit heraus, die Luke genüsslich von meiner Pussy ableckte. Um Himmels willen – hatte ich grade gepinkelt? Ich stand nicht auf Natursekt, ganz im Gegenteil. Panisch sah ich Luke an. Doch er lachte nur.
„Keine Angst, Süße. Du bist nur gekommen. Du hast gesquirtet. Das passiert sehr selten und nur dann, wenn die Frau ein extrem hohes Lustempfinden hat.“
Bei diesen Worten setzte er sich wieder auf und stieß seinen Schwanz in mich hinein.
„Und jetzt bin ich dran.“
Endlich tat er, wonach ich mich so gesehnt hatte. Er stieß so heftig und schnell in mich, dass ich auf der Holzbank mit meiner nassen Haut mit jedem Stoß weiter nach hinten rutschte. Meine Muschi war bereits vollkommen taub von der so intensiven letzten halben Stunde. Doch trotzdem merkte ich, wie die Spannung rasend schnell Besitz von mir ergriff. Und synchron mit Luke kam ich ein zweites Mal, allerdings in einer abgeschwächten Form, wenn ich an diesen unglaublichen Orgasmus zuvor dachte. Ich keuchte erschöpft, als er auf mir zusammensackte. Auch ihm lief nun der Schweiß über den Körper. Nach einem kurzen Augenblick des Luftholens zog er sich aus mir zurück, doch meine Beine hielt er weiterhin auseinander gespreizt. Wieder näherte er sich mit seinem Gesicht meiner Pussy. Vorsichtig hauchte er einen zarten Kuss auf meinen Kitzler.
Dann stand er auf und schnappte sich sein Handtuch, welches noch auf der unteren Bank lag. „Wirklich heiß, dieses Piercing!“, grinste er und streckte mir seine Hand entgegen.
„Wollen wir duschen gehen?“
Ich will einen Feuerwehrmann!
Lariana Bouche
Meine Möse zuckt mal wieder. Ich bin geil wie lange nicht mehr und denke darüber nach, einen oder zwei Kerle zu vögeln. Meine Brustwarzen richten sich auf, wenn ich daran denke, wie mich ein gut gebauter Feuerwehrmann von hinten nimmt. Ja, heute sorge ich mal für etwas Tumult in der Feuerwache.
Ich grinse lüstern und betrachte mich im Spiegel. Da stehe ich nun, habe nichts an außer Strapsen und einem schwarzen Spitzen-BH. Ich streichle meine Brüste und fahre über den Bauch mit dem Finger zu meinem Kitzler. Dort drücke ich leicht drauf und sehe meinem Spiegelbild zu, wie es sich mit leicht geöffneten Lippen die Fotze reibt. Ich lecke mir über die Lippen und stecke mir die Finger in den Mund. Ich sauge und lutsche daran und sehe mir weiter im Spiegel dabei zu. Mir läuft der Saft aus der Muschi und ich reibe meine Schenkel aneinander. Meine Finger ziehe ich mir langsam aus dem Mund und spreize leicht die Beine. Dann schaue ich mir genau zu, wie ich mir die Finger in die Spalte schiebe.
Oh ja, das fühlt sich gut an. Mit der anderen Hand streichle ich meinen Kitzler. Ich sehe die Lusttropfen aus meiner Vagina tröpfeln, was mich tierisch anmacht. Suchend schaue ich mich um und sehe, dass neben dem Spiegel noch meine Haarbürste liegt. Der Griff der Haarbürste ist lang, dick und hat Noppen. Jetzt finde ich, dass sie wie ein Dildo aussieht. Ich nehme die Haarbürste in die Hand und halte sie an dem Ende, an dem die Borsten sind.
Dann schaue ich wieder mein Spiegelbild an, dass mich voll Erwartung anlächelt. Meine Finger, die immer noch in meiner Scheide stecken, ziehen die Schamlippen ein wenig auseinander und machen Platz für was Neues. Dann nehme ich die Bürste und schiebe mir den Griff in die Fotze.
Geil! Ich sehe mir dabei zu, wie ich sie immer schneller reinstecke und raus ziehe. Mein Atem kommt stoßweise. Ich keuche. Mich überläuft ein großes Zittern und ich sehe meine Nippel steif hervorragen. Ich bewege die Bürste immer schneller in meiner Spalte und drehe sie dabei noch ein wenig. Ich merke, dass ich gleich komme, und ziehe die Bürste raus und schiebe sie dann bis zum Anschlag rein, ich fühle die Borsten am Kitzler. Das bringt mich zu einem gewaltigen Orgasmus.
Mein Spiegelbild schreit mich an. Die Wangen sind gerötet, die Lippen vom Schrei weit geöffnet und auch die Augen sind weit offen. Ich nehme die Bürste weg und wasche den Griff. Ab heute wird es mich jedes Mal aufgeilen, wenn ich meine Haare kämme.
Mit einem Minirock und einer weißen Bluse bekleidet, verlasse ich meine Wohnung. Ich habe die Mission Feuerwehrmann während meines kleinen Selbstficks nicht vergessen. Mein kleines, schwarzes Auto fährt den Weg zur Feuerwache fast von alleine. Meine Möse ist schon wieder ganz feucht, als ich es auf dem Parkplatz neben der Feuerwehr abstelle. Während ich den großen Vorraum betrete, fällt mir auf, dass heute scheinbar nicht viele Feuerwehrmänner da sind. Zwei der drei großen Wagen sind weg, vielleicht mussten sie ja zu einem Einsatz.
Ich rufe laut: »Hallo? Ist da jemand? Bei mir brennt’s!«
Es dauert einen Moment, dann rutscht ein Mann die große Stange herunter. Er ist groß, hat einen schwarzen Bürstenhaarschnitt und Muskeln wie Adonis.
»Guten Tag! Wie meinen Sie das, bei Ihnen brennt es?«, fragt er mich.
Mit einem koketten Augenaufschlag wispere ich leise: »Meine Möse hat Feuer gefangen, ich brauche einen Schlauch, der sie wieder löscht.«
Er kommt mit gerunzelten Augenbrauen näher.
»Entschuldigen Sie bitte, ich glaube, ich habe sie nicht richtig verstanden.«
»Oh, ich glaube, das hast du schon.«
Ich lecke mir aufreizend über die Lippen und öffne den obersten Knopf meiner Bluse.
»Mir ist soo heiß«, stöhne ich.
Er stellt sich direkt vor mich und langt mir in den Ausschnitt.
»Ja, ich merke, du glühst wirklich.«
Er nickt.
»Gut, dass ich da was für dich habe.«
Er fängt an, mir mit einer Hand die Brust zu kneten, während er seinen Reißverschluss öffnet. Sein großer Schwanz bahnt sich fast von allein den Weg nach draußen. Ich nehme ihn in die Hand und reibe daran. Er bewegt leicht seine Hüften und macht mir die Bluse jetzt ganz auf, damit er an meinen steifen Nippeln saugen kann. Ich streichle ihm weiter den Penis, während er mir mit seiner Hand den Rock und das Höschen runterzieht. Sein Mund wandert von meinen Nippeln nach unten, er leckt mir über den Bauch und nimmt meine Knospe zwischen die Lippen.
Dann knabbert er ganz leicht an meinem Kitzler. Ich stöhne auf. Er schiebt mir einen Finger in die feuchte Spalte, während er weiter meine Klitoris leckt. Ich packe seinen Schwengel etwas fester und schiebe meine Hand vor und zurück. Auch er stöhnt auf. Er nimmt meine Hand weg und hebt mich hoch. Nebenan ist eine Art Aufenthaltsraum mit Tischen und Stühlen. Er setzt mich auf den Tisch und kniet sich vor mich, damit er weiter meine Muschi lecken kann. Ich halte mich an seinen Haaren fest und genieße es, seine Zunge tief in meiner Spalte zu spüren.
Da höre ich von draußen eine Stimme: »Tom, die anderen sind wohl noch eine Weile weg, scheint, als wären nur noch wir beide da!«
Tom hält kurz inne und sieht mich fragend an. Ich nicke.
»Na dann lass uns doch etwas Spaß haben!«, ruft er laut.
Sein Kollege betritt den Raum.
»Wie meinst ... oh aber hallo!«
Er schließt die Tür hinter sich ab und kommt zu uns. Auch er trägt einen Bürstenhaarschnitt, allerdings sind seine Haare blond. Er hat mindestens genauso viele Muskeln wie Tom und packt schon direkt seinen großen Schwanz aus. Er stellt sich neben uns, knetet mir mit einer Hand die Titten, während er mit der anderen zu wichsen anfängt. Mein Mund ist ganz trocken. Ich öffne ihn und meine Zunge befeuchtet mir die Lippen. Er versteht, was ich möchte und kniet sich auf den Tisch neben mich, damit ich seinen Prügel lutschen kann. Toms Zunge bearbeitet weiterhin meine Fotze, während ich an dem Schwanz des Neuankömmlings sauge, als wäre es ein Lutscher. Jetzt hört Tom auf, seine Zunge in mich hineinzustoßen und stellt sich vor mich. Dann nimmt er seinen Schwanz in die Hand und schiebt ihn mir langsam in die Spalte, während er dabei zusieht, wie ich seinem Kollegen einen blase.
Sobald sein Penis ganz und gar in mir ist, schlinge ich meine Beine um ihn, damit ich ihn noch tiefer in mich aufnehmen kann. Er hält sich an meinem Arsch fest und schiebt sich so weit nach vorne, wie es nur geht. Dann zieht er seinen Schwanz wieder raus und stößt erneut zu. Durch den Prügel in meinem Mund kann man mein Aufstöhnen kaum hören. Der blondhaarige Adonis fickt meinen Mund auch immer schneller und ein paar Mal fange ich fast an zu würgen, weil er mir seinen Kolben so tief in den Hals rammt.
Er zieht seinen Schwanz aus meinem Schlund und sagt zu Tom: »Hey Kumpel, ich will einen Tittenfick von ihr. Wie wär es, wenn du sie von hinten nimmst, damit ich mich unter sie legen kann?«
Tom nickt und hört kurz auf mich zu ficken. Dann dreht er mich um und sein Kumpel legt sich auf den Tisch. Ich stütze mich mit den Händen am Tisch ab und er drückt mir die Möpse auf seinen Schwanz. Tom steckt mir von hinten den Knüppel in die Scheide und hält mich an der Hüfte fest, während er mich in einem sehr schnellen Tempo vor und zurückschiebt. Seine Hoden klatschen an meinen Arsch, während er mich rammelt. Durch die Bewegung ficken meine Titten den Schwanz des blonden Feuerwehrmannes fast von alleine, er hält sie einfach nur fest. Ich beuge mich vor und versuche, mit meiner Zunge immer wieder über seine Eichel zu lecken.
Beide Männer stöhnen lauter als ich, was mich total antörnt. Toms Kollege lässt meine Brüste los und nimmt meine Brustwarzen jeweils zwischen Daumen und Zeigefinger und reibt sie. Nun werde ich lauter, mein ganzer Körper fängt an zu zittern. Ich fühle weiterhin die Hoden von Tom an meinem Arsch und höre das laute Klatschen, wenn unsere Körper aneinanderstoßen.
Ich schreie auf, als ich komme. Tom nutzt die Gelegenheit und zieht seinen Schwanz aus meiner Muschi, um ihn mir kurz darauf sanft in den Arsch zu schieben. Ich schreie nochmal auf, immer noch überwältigt von meinem Orgasmus, aber kurz davor, nochmal zu kommen. Ich merke, wie ich näher an den Tisch gezogen werde.
»Tom hör mal kurz auf, dann kann sie sich auf mich setzen.«
Gesagt, getan. Ich setze mich langsam auf den blonden Feuerwehrmann und führe mir seinen Schwanz in die feuchte Spalte. Er liegt knapp an der Kante und lässt seine Beine nach unten baumeln, damit Tom genug Platz hat, um mir zusätzlich seinen Penis ins Arschloch zu rammen. Mein Oberkörper ist leicht nach vorne geneigt und Toms Kollege knetet mir wieder die Titten. Er beugt sich nach oben, um mir die Nippel zu lecken. Ich werde von Tom von hinten so bearbeitet, dass ich mich kaum noch bewegen kann. Beide Schwänze in mir zu spüren, gibt mir ein richtig geiles Gefühl, ich kreise mit den Hüften und genieße es einfach nur. Tom wird immer schneller hinter mir und auch immer lauter.
»Oh Mann, diese enge Arschfotze gibt mir den Rest!«, ruft er laut und presst sich eng an mich, als er mir ins Arschloch spritzt.
Dann zieht er seinen Schwengel langsam raus und ich fühle, wie mir sein Sperma den Arsch runter läuft. Sein Kumpel nimmt die Hände von meinen Titten an meine Hüften, um mich leicht anzuheben und dann wieder fallen zu lassen. Sein Schwanz steckt dadurch noch tiefer in mir. Er wiederholt diese Bewegung immer wieder und ich versuche, meine Beine nach vorne zu strecken, damit er mich besser anheben kann. Mein Oberkörper ist nun aufrecht und ich fühle Toms Hände an meinen Titten.
»Los, stell dich vor mich«, sagt Toms Kollege zu mir.
Ich gehe ganz langsam von ihm runter, weil meine Möse seinen Schwanz nicht loslassen will, und bewege mich nur Stück für Stück von ihm weg. Dann stelle ich mich vor ihn.
»Dreh dich um, ich will deinen Arsch!«
Ich tue, was er sagt und stehe mit dem Rücken vor ihm. Dann bücke ich mich nach vorne, damit er mir seinen Kolben in den Arsch stecken kann. Tom steht vor mir und hat seinen Schwanz in der Hand, der inzwischen wieder hart geworden ist. Er steckt ihn mir ungefragt ins Maul und schiebt ihn so weit rein, dass ich wieder würgen muss. Das wiederholt er mehrere Male und hält dabei meinen Kopf fest, damit ich mich nicht zurückziehen kann. Ich kriege kaum Luft und bin davon erregter, als ich es jemals gedacht hätte. Sein Kollege rammt mir derweil seinen Schwengel so tief ins Arschloch, wie er nur kann. Tom spritzt mir plötzlich in den Mund. Mir bleibt nichts anderes übrig, als sein Sperma runter zu schlucken. Er grinst.
»Braves Mädchen, dafür kriegst du eine Belohnung.«
Er kniet sich neben mich und schiebt mir zwei Finger in die Fotze, während sein Kollege weiter meine Arschritze fickt. Ich schreie auf, als ich erneut komme. Er schiebt mir zwei weitere Finger in die Spalte. Jetzt habe ich fast seine ganze Hand in mir. Toms Kollege schiebt mir auf einmal zusätzlich zu seinem Schwanz auch noch einen Finger in den Arsch. Wieder kann ich nur schreien, der Orgasmus, den ich habe, hört gar nicht mehr auf. Ich fühle, wie mir der blonde Feuerwehrmann in den Arsch spritzt. Dann zieht er seinen Schwanz und seinen Finger aus mir raus. Toms Finger stecken immer noch in meiner Möse. Er zieht sie raus und steckt mir seine komplette Faust in die Fotze, während er mir von der anderen Hand zwei Finger in den Arsch schiebt. Ich kann gar nicht mehr aufhören zu schreien, vor allem, als er die Faust in meiner Möse auch noch öffnet. Ich komme und komme und komme.
Er zieht die Hand und die Finger aus mir raus und ich fühle, wie aus meinem Arsch und meiner Fotze Sperma und Mösensaft rinnen.
»Puh«, stöhne ich, »Ich glaube das Feuer ist gelöscht.«
Tom und sein Kollege grinsen mich an.
»Schau mal, hinter dieser Tür ist ein Badezimmer, wenn du magst, kannst du dich da duschen, bevor du wieder gehst.«
Ich nicke dankbar, nehme meine Kleidung und gehe kurz duschen.
Gerade als ich wieder angezogen bin, höre ich einen Motor.
»Schaut so aus, als wären die Kollegen vom Einsatz zurück. Und das keine Minute zu früh.«
Tom ist immer noch im Aufenthaltsraum, von seinem Kollegen ist nichts mehr zu sehen.
Er kommt zu mir: »Hast du schon genug? Mein Bereitschaftsdienst ist in einer halben Stunde vorbei und ich habe dann zwei Tage frei.«
»Hmm...», ich tue so, als müsste ich überlegen.
»Ich glaube, mir wird schon wieder ganz warm, hoffentlich fängt nicht bald wieder etwas an zu brennen«, raune ich ihm zu.
Ich schreibe ihm meine Adresse und Telefonnummer auf einen Zettel und verlasse die Feuerwache. Ich freue mich, dass mich in den nächsten beiden Tagen nochmal mindestens ein richtig guter Fick erwartet.
Der Hörsaal - Professor nagelt Erstsemester-Studentin
Bernadette Binkowski
Der Hörsaal füllte sich mehr und mehr. Das merkte man eindeutig an der Lautstärke, denn mittlerweile befand sich der Pegel auf der Grenze zum Unerträglichen. Ungeduldig kaute Mia auf einem Bleistift herum und warf dabei einen Blick in die Runde. Alle schienen sich zu kennen, nur sie saß alleine mit ihren Habseligkeiten da, obwohl sie zu den Ersten gehörte, die sich in den Raum einfanden. Es war also genügend Zeit vorhanden, um Bekanntschaften zu knüpfen, aber irgendwie wollte keiner und sie selbst war zu schüchtern dafür. Dabei meinte man, dass die ersten paar Minuten in der ersten Stunde des Erstsemesters die wichtigsten wären. Das konnte ja heiter werden! Unter schlimmsten Umständen müsste sie für den Rest des Studiums einsam und alleine die Bank drücken- und das war gar nicht mal so unwahrscheinlich.
Mia seufzte und vergrub ihren Kopf zwischen ihrem Schreibzeug, schreckte aber auf, als die Tür mit lautem Krach zuknallte und ein attraktiver Mann mit energischen Schritten in den Hörsaal trat. Und wie attraktiv er war! Die Haare waren mittellang gehalten, hellbraun wie Honig und von weitem konnte sie die maskulinen Gesichtszüge erkennen.
„So, Herrschaften. Ich bin Professor Doktor David Becker und werde Sie ab sofort in Medizin unterrichten.“
Sofort stellten sich alle Gespräche ein und man starrte nach vorne zum Pult.
„Wie? Er? Der sieht ja nicht mal aus wie ein Professor. Allerdings ist der schon heiß!“, kicherte jemand hinter Mia und eine Horde stimmte daraufhin mit ein.
„Ruhe, wenn ich bitten darf“, rief er mit sanfter, aber dennoch machtvoller Stimme, die sie erschaudern ließ.
Danach setzte er fort und führte sie alle in das Themengebiet ein, jedoch konnte sie sich nicht mehr konzentrieren und schweifte ab. Sein dunkler Rollkragenpullover betonte seine breiten Schultern und darunter konnte man leicht seinen durchtrainierten Körper erkennen. Ihr Blick glitt weiter nach unten und blieb an der deutlich ausgebeulten Hose stecken. Man konnte zwar nicht wirklich was sehen, aber es bedarf nicht viel Fantasie, um zu mitzubekommen, wie prächtig sein Stück war. Mia spüre ein leichtes Ziehen zwischen den Beinen und presste sie instinktiv zusammen, denn sie fühlte sich mit ihrem kurzen Rock seinem Blick ausgeliefert, der sie ebenso gerade auskundschaftete. Sie meinte, eine Veränderung in seinem Gesicht sehen zu können, aber sonst verlief der Rest der Stunde recht reibungslos.
Als die Klingel das Ende des Unterrichts bekannt gab, packten alle schnell ihre Sachen zusammen und verschwanden nach draußen. Mia ließ sich dabei Zeit.
„Mia, richtig?“, ertönte von hinten die wohlklingende Stimme ihres Professors.
Sie drehte sich um und wurde binnen weniger Sekunde auf die Bank gedrückt.
„Du hast mich die ganze Stunde so heiß gemacht.“
Tatsächlich, die Beule zwischen seinen Beinen hatte sich enorm vergrößert!
„Ich konnte die ganze Zeit zwischen deine Beine schauen. Und jetzt …“
Er schob ihren Rock nach oben, spreizte ihre Beine und ließ den genüsslichen Blick der rosafarbenen Schamlippen auf ihn wirken.
„Sieh mal einer an. Da ist wohl auch jemand geil. Deine Möse ist ziemlich feucht, findest du nicht? Da bleibt mir wohl nichts anderes übrig“, sagte David lüstern, bevor er mit seiner Zunge zwischen ihren Beinen verschwand und ihre Lustperle mit leichtem Druck massierte.
Ihre kurzer Aufschrei, den sie sich nicht verkneifen konnte, erregte ihn umso mehr. Er zog den Reißverschluss seiner dunklen Hose auf und entblößte den riesigsten Penis, den Mia jemals gesehen hatte. Es machte ihr etwas Angst.
„Hast du etwa Angst? Ich werde ganz sanft sein.“
Schon befand sich sein Prachtstück in ihrer Muschi und arbeitete sich bis zum Anschlag.
„Dein Schwanz fühlt sich so geil an“, hauchte sie.
Sein Freund bewegte sich auf und ab, tief in sie hinein, aber noch rücksichtsvoll. Sie keuchte vor lauter Lust.
„Gib es mir! Gib es mir verdammt noch mal!!“
Ihr Schrei hallte durch den großen Hörsaal. Das gab ihm das Stichwort, um sie richtig durchzuficken. Die Bewegungen des jungen Professors wurde immer schneller und gnadenloser. Man konnte seine rhythmischen Stöße hören, denn der Tisch bebte durch ihren Sex. Ihnen war es vollkommen egal, dass die Tür unverschlossen war und jemand hineinkommen könnte. Es zählte nur das hier und jetzt. Sie rücklings auf dem Tisch und er in ihr. Statt des seriösen Gesichtsausdrucks, den er bis vor kurzem hatte, war nun ein schmutziger und aufgegeilter zu sehen. Bald würde er kommen, das sah man ihm an.
Während er sein Tempo beibehielt, spielte er an ihrer geschwollenen Klitoris herum und verursachte bei Mia einen erneuten Aufschrei.
Sie knetete ihre wohlgeformten Brüste und schaute David auffordernd an: „Meine beiden hier wollen auch etwas abhaben“
Das gab ihm den Rest.
„Scheiße!“, schrie er lauthals, als er in ihr kam.
Sein Sperma lief ihre Muschi herunter und tropfte auf den Tisch, als er ihn aus ihr herauszog. Mia kam nicht, aber das war ihr auch egal. Sie wollte es ihm lieber besorgen, stieg vom Tisch herunter und kniete sich vor ihm hin. Bevor der Professor realisieren konnte, was sie vorhatte, verschwand sein erschlafftes Glied schon in ihrer Mundhöhle und wurde ein zweites Mal gemolken.
„Ich glaube, es reicht“, versuchte er mit einem beherrschten Ton rüberzubringen, aber sein Schwanz, der erneut hart wurde, sagte etwas anderes.
Sie saugte mit schmatzendem Geräusch an seiner Spitze und ging mit ihrem Mund immer wieder auf und ab. Er stöhnte lustvoll. Danach wechselte die Studentin die Position und nahm seinen Penis zwischen ihre prallen Titten, um ihn zu massieren, woraufhin er hektischer atmete. Sie hatte das Gefühl, dass er bald wieder kommen würde, und verlangsamte deshalb ihr Tempo, um ihn etwas auf die Folter zu spannen.
„Mia, du bist so hinterhältig. Du willst es mir geben, aber dann doch nicht“, grunzte er.
„Aber nur weil du es bist“, kicherte sie und stieg wieder in ihr altes Tempo ein.
Seine Sahne spritzte ihr direkt ins Gesicht und tropfte auf ihre unschuldig aussehenden Brüste hinunter, als er sein Orgasmus bekam. Das Ergebnis befriedigte David:
„So kann man sich auch kennenlernen.“
„Ja, finde ich auch.“
Sie leckte das bisschen Sperma von ihrer Lippe, stülpte ihren Rock wieder über ihre Beine und packte ihre Sachen ein, bevor sie aus der Tür verschwand.
Fick-Picknick (Gangbang im Freien)
Lariana Bouche
Es ist heiß heute. Die Sonne scheint und ich beschließe, den Rest des Tages draußen zu verbringen. Ich packe mir etwas zu essen und eine große Decke in einen Korb. Hm, die Salatgurke fühlt sich gut an in meiner Hand. Ich halte mit einer Hand die Gurke fest und fahre mit der anderen daran auf und ab, so als würde ich einen Schwanz wichsen. Ich stelle mir vor, dass mir ein Kerl mit heruntergelassener Hose seinen großen Penis vor den Mund hält, und umschließe die Gurke mit meinen Lippen. Meine Zunge spielt daran und ich lutsche an dem dicken Teil.
Ich stelle mein Bein auf den Tisch und schiebe mein Höschen auf die Seite, damit ich mir die Gurke in die Möse schieben kann. Mir entfährt ein leises Keuchen, als das große Gemüse in mich eindringt. Ich drehe die Salatgurke ein wenig Hin und Her, damit sie noch tiefer in mein Fickloch flutscht. Dann ziehe ich sie wieder heraus, um sie direkt wieder reinzustecken. Dieses Spiel wiederhole ich immer wieder. Mit meiner freien Hand reibe ich meine Perle, kneife mir immer wieder leicht in den Kitzler. Mein Keuchen wird zu einem lauten Stöhnen, während ich mich heftig mit der Salatgurke ficke. Die Muskeln meiner Vagina ziehen sich zusammen und ich schreie laut aus mir heraus, als ich komme. Ich ziehe die Gurke wieder aus meiner Fotze und wasche sie ab, bevor ich sie zu den anderen Speisen in den Korb lege.
Dann ziehe ich mir ein Bikinioberteil und einen Minirock an und nehme den Korb auf den Arm. Ich gehe zu dem Park, der sich in der Nähe meiner Wohnung befindet. Inmitten von ein paar Bäumen befindet sich dort eine Wiese, auf der meist wenig Leute sind, da sie ein wenig hinter besagten Bäumen versteckt liegt. Dort werde ich mich sonnen und mein Picknick genießen. Auf der Wiese ist tatsächlich niemand außer mir. Ich breite meine Decke aus und mache es mir gemütlich. Nachdem ich eine Weile in der Sonne gedöst habe, ziehe ich die Decke ein Stück unter einen der Bäume in den Schatten. Es ist ganz schön heiß hier draußen. Da ich alleine bin, ziehe ich den Rock und den Bikini aus und genieße es, wie eine leichte Brise über meine blankrasierte Möse weht. Ich öffne meinen Korb und hole heraus, was ich mir zum Essen mitgenommen habe. Eine Schale Erdbeeren, lecker. Ich nehme mir eine Erdbeere heraus und stecke sie mir in den Mund.
Genüsslich lutsche und kaue die süße Frucht, bis mir der Saft die Lippen entlangrinnt. Aus meinem Korb nehme ich dann noch einen großen Maiskolben, die gewaschene Salatgurke, einen Bund Karotten, ein Baguette und eine große Salami. Meine Nippel werden steif, als ich daran denke, was man mit diesen Sachen noch alles machen kann, außer sie zu essen. Ich nehme mir eine weitere Erdbeere und fahre damit an meinen Brüsten entlang, bevor ich sie esse. Die nächste Beere wird von mir geleckt, während ich mit den Fingern an meinen steifen Brustwarzen spiele. Ich lege mich zurück, stecke mir die Erdbeere in den Mund und knete mit geschlossenen Augen meine Brüste. Mein Becken macht kreisende Bewegungen.
Da höre ich eine Stimme hinter mir: »Brauchst du vielleicht Hilfe?«
Ich öffne die Augen und drehe den Kopf nach hinten. Dort stehen vier knackige Kerle in Shorts und T-Shirt. Einer von ihnen hat einen Ball unterm Arm, sie wollten wohl hier auf der Wiese ungestört kicken.
»Oh ja, bitte helft mir«, stöhne ich, »ich vergehe vor Lust.«
Das lassen sich die Typen nicht zweimal sagen und kommen zu mir auf die Decke. Der Schwarzhaarige, der mich angesprochen hat, kniet sich zwischen meine Beine. Er nimmt sich eine Erdbeere und isst diese. Dann beugt er sich vor und leckt meine Perle. Mein Becken stößt ihm entgegen, damit seine Zunge meine Muschi befeuchten kann. Einer seiner Freunde, ein braunhaariger Muskelprotz kniet sich neben meinen Kopf und packt seinen Schwanz aus.
Er hält ihn mir vor den Mund und ich stecke bereitwillig die Zunge heraus. Dann nimmt er eine von den Möhren und steckt mir abwechselnd die Karotte und seinen Penis ins Maul. Mein Mund steht weit offen, ich genieße die Abwechslung zwischen dem harten Gemüse und seinem steifen Glied. Dann geht er noch weiter und schiebt beides gleichzeitig zwischen meine Lippen. Ich lecke mit der Zunge über Schwanz und Möhre und fühle, wie der Schwarzhaarige meinen Po anhebt, um seine Zunge noch tiefer in meine Möse gleiten zu lassen. Jemand knetet meine Brüste und kneift leicht in meine Nippel.
Ich höre einen der Männer sagen: »Hier Bruno, gib ihr den!«
Die Männer lachen und schnauben aufgedreht. Mir wird die Karotte aus dem Mund gezogen und ich denke schon, ich bekomme etwas Neues hereingesteckt, als der Braunhaarige mir nur seinen Knüppel erneut in den Schlund schiebt. Dafür rammt er ihn bis in meinen Hals und ich beginne, zu würgen. Die Zunge leckt meine Perle und eine Hand zieht mir die Schamlippen auseinander. Dann fühle ich etwas Hartes in meiner Fotze.
Oh wie geil! Es ist der Maiskolben. Mit leichten Drehungen wird er immer tiefer in mein Fickloch eingeführt. Ich hebe ihnen mein Becken entgegen, damit sie mich mit dem Maiskolben durchficken können. Genau das macht der Typ jetzt auch. Er leckt immer noch meine Knospe und fickt mich heftig mit dem Maiskolben. Ich höre, wie die Kerle um mich herum stöhnen und auch ich stöhne dumpf, während mein Mund und meine Möse bearbeitet werden.
Da ich meinen Po immer weiter anhebe, zieht der Schwarzhaarige den Maiskolben aus meiner Möse und schiebt ihn mir langsam ins Arschloch. Ich schreie dumpf auf, als ich komme. Gnadenlos fickt der Braunhaarige weiter meinen Mund, als der Schwarzhaarige aufhört, mich zu lecken und seinen Penis in meine Muschi stößt. Den Maiskolben habe ich dabei immer noch im After stecken. Er hält ihn mit einer Hand fest, mit der anderen hebt er mich an, damit er meine beiden Löcher stoßen kann. Der Schwanz des Braunhaarigen fängt an zu zucken und er spritzt mir tief in den Hals.
»Schluck, du Luder«, keucht er dabei und ich gehorche und schlucke alles herunter.
Er zieht seinen Schwengel aus meinem Mund. Ich werde unter den Schultern gepackt und hochgehoben. Der Maiskolben flutscht aus meinem Arschloch. Hinter mir kniet einer der Typen und hebt mich rückwärts auf seinen steifen Prügel. Mein Arschloch ist so gedehnt, dass er mit einem Ruck in mich eindringen kann. Der Schwarzhaarige spreizt meine Beine weit und legt sich meine Füße auf seine Schultern, während er weiter meine Fotze fickt. Beide Schwänze in mir stoßen beinahe aneinander, nur durch ein Stückchen Haut getrennt. Ich lasse den Kopf nach hinten fallen und der Typ, dessen Kolben in meinem Arsch steckt, leckt meinen Hals. Ein blonder Kerl wichst seinen Schwanz vor meinen Augen und ich strecke verlangend die Zunge nach ihm aus. Er hält ihn mir vor die Zunge und ich lecke über seine Eichel, währen dich von unten und von vorne gestoßen werde.
Der Schwarzhaarige spreizt meine Möse noch weiter auseinander und hält kurz inne. Er nimmt eine von den Karotten und steckt sie mir zusätzlich zu seinem Pimmel in meine nasse Vagina. Ich beiße beinahe in den Schwanz, den ich gerade lutsche.
»Bisschen eng, aber du packst das«, stöhnt der Schwarzhaarige, als er sich langsam wieder bewegt und die Karotte dabei gemeinsam mit seinem Prügel in meine Fotze schiebt.
Mit meiner Hand packe ich das Nächstbeste und drücke zu. Es ist der Schwanz des vierten Kerls, der neben uns auf der Decke liegt und sich diesen gewichst hat. Er stöhnt laut auf, und als ich mich ein bisschen an die zwei harten Teile in meiner Möse gewöhnt habe, bewege ich meine Hand an seinem Penis auf und ab. Der Kerl unter mir stöhnt immer lauter, dann zuckt sein Schwengel und er spritzt mir tief ins Arschloch.
Schwanz und Karotte werden aus meiner Möse gezogen.
»Jetzt will ich deinen Arsch ficken«, stöhnt der Schwarzhaarige.
Ich stehe vom Schwanz des Typen hinter mir auf, der schlaff aus meiner Rosette gleitet. Ich setze mich auf den Schoß des Kerls, dessen Kolben ich gerade noch gewichst habe, und strecke dabei dem Schwarzhaarigen meinen prallen Hintern entgegen. Dieser zieht mir die Arschbacken auseinander und rammt seinen Kolben in mein Arschloch. Ich schreie laut auf und komme schon wieder. Meinen weit zum Schrei geöffneten Mund nutzt der Blonde und schiebt mir wieder seinen Schwanz ins Maul. Er rammt ihn immer wieder in meinen Hals, ich drehe meinen Kopf leicht, damit ich nicht wieder würgen muss.
»Oh Mann, dein Arschloch ist so schön eng. Mal sehen, ob ich da auch noch was dazustecken kann«, stöhnt der Schwarzhaarige und hält kurz inne.
Dann schiebt er seinen Finger zu seinem Schwanz in meine Rosette. Mein ganzer Körper erbebt in einem weiteren Orgasmus. Er zieht den Finger ein wenig zur Seite und spreizt mein Arschloch weit auseinander. Dann fühle ich etwas Hartes neben seinem Schwanz. Er versucht, es zusätzlich in meinen After zu stecken, aber es klappt nicht. Er zieht seinen Knüppel aus meinem Arsch raus und steckt mir das harte Teil ins Arschloch.
Es ist die Salami!
Er schiebt sie immer weiter rein und ich höre auf, dem Kerl vor mir einen zu blasen, weil ich laut schreien muss. Es fühlt sich an wie ein permanenter Orgasmus, als er noch versucht, seinen Schwengel zur Salami dazu zu stecken. Die Spitze seines Schwanzes bekommt er noch zusätzlich in mein Arschloch. Er keucht und bewegt die Wurst immer schneller vor und zurück, während er sie dreht. Plötzlich rutscht auch sein Pimmel weiter in mein Arschloch rein. Er schreit auf.
»Oh ist das geil!«, und spritzt mir tief in den Enddarm.
Dann zieht er seinen Kolben aus mir heraus, hört aber nicht auf, meinen Arsch mit der Salami zu bearbeiten. Der Typ vor mir hält meinen Kopf fest, damit er seinen Schwanz wieder in meinen Schlund rammen kann. Er tut dies noch ein paar Mal, dann fängt der Kolben an zu zucken und er spritzt mir in den Hals. Ich schlucke das Sperma und er zieht seinen schlaffen Penis aus mir heraus.
Der Schwarzhaarige entfernt die Wurst aus meiner Rosette und ich kann mich aufrecht auf den Typ unter mir setzen und starte einen wilden Ritt. Mit lautem Klatschen prallen meine Titten aneinander und er nimmt sie in die Hand und knetet sie. Sein Daumen reibt über meine Nippel, während er mir die Brüste immer fester quetscht. Er leckt meinen Hals und beißt mir sanft in die Kuhle über dem Schlüsselbein. Ich reite ihn noch schneller und merke, dass der nächste Orgasmus im Anmarsch ist. Ich kralle mich mit den Händen in seine Schultern und kratze ihn, als ich in einem gewaltigen Orgasmus vollkommen die Orientierung verliere. Das scheint genau das gewesen zu sein, was er noch brauchte. Er kommt ebenfalls und spritzt mir tief in meine Möse.
Erschöpft gleite ich von ihm herunter, lasse mich auf die Decke fallen. Mit halbgeschlossenen Lidern beobachte ich, wie die anderen drei wichsend um mich herum knien und mich überall streicheln. Meine Möse zuckt noch ein paar Mal in freudigem Nachbeben und einer nach dem anderen spritzen sie mich voll. Ich verreibe genüsslich das Sperma auf meinem Körper und genieße die Nachwirkungen dieses geilen Ficks.
Dann holt der Schwarzhaarige eine Flasche Wasser aus meinem Picknickkorb.
»Es ist echt heiß heute«, grinst er, schüttelt die Flasche und öffnet sie.
Dann spritzt er mich mit dem Wasser ab. Ich muss auch grinsen und begrüße seinen Versuch, mich zu reinigen. Er schüttet das komplette Wasser über mich und so werde ich notdürftig wieder sauber. Dann kommt er näher und gibt mir einen langen Zungenkuss.
»Wir sind hier öfter zum Ball spielen. Wenn du mal wieder Lust auf ein Picknick hast, komm doch einfach vorbei!«
Ich nicke und packe meine Sachen zusammen. Dann ziehe ich mein Bikinioberteil und meinen Rock wieder an und verabschiede mich von den Jungs. So geil kann ein Picknick sein!
Fick im Wald
Bernadette Binkowski
Endlich Sonne! Stephanie genoss die warmen Sonnenstrahlen auf ihrer Haut und Philipp lächelte seine Freundin von der Seite her an. Sie sah sehr süß aus, wie sie da auf der Terrasse saß und ihr kleines Stupsnäschen in die Sonne hielt. Sanft streichelte er ihr über den Oberschenkel und ließ seine Finger ein kleines bisschen höher gleiten, in Richtung ihrer süßen Muschi. „Was hältst Du davon, wenn wir heute einen Waldspaziergang machen?“, fragte er seine Freundin und hob seine Hand leicht an, um – wie zufällig – ihre Brust zu berühren. Stephanie öffnete die Augen und sah ihn von der Seite her an.
„Du meinst, so einen Waldspaziergang, wie wir letztens besprochen haben?“
Sofort konnte er die Erregung in ihrer Stimme hören. Er wusste, dass sie gerne einmal in der Öffentlichkeit genommen werden wollte und beim letzten Sex hatte sie ihm von ihrer Fantasie erzählt. Ein Waldspaziergang, eine hübsche Lichtung, sie beide alleine im Nirgendwo, jedoch immer mit dem Wissen, dass jederzeit jemand vorbei kommen konnte und Stephanie schrie ihre Lust heraus. Ein schöner Gedanke, der seinen Schwanz direkt zum Zucken brachte. Philipp grinste Stephanie an und nickte.
„Klar, das ist doch der perfekte Tag dafür. So ein bisschen Spazierengehen ... und vielleicht ein bisschen mehr.“
Er beugte sich zu ihr rüber und gab ihr einen innigen, heißen Kuss, sodass Stephanie anfing, auf ihrem Gartenstuhl hin und her zu rutschen. Atemlos sah sie ihn nach dem Kuss an und lachte.
„Na gut. Auf deine Gefahr!“
Sie sprang auf und Philipp sah ihr grinsend hinterher. Heute würde er sie mit seiner Zunge zum Kommen bringen. Darauf freute er sich schon seit langem, doch bisher hatte Stephanie ihm das nicht erlaubt. Weibliche Komplexe.
„Äh, ich schmecke nicht so gut. Nein, ich mag das nicht. Du, mir ist das unangenehm.“
Das waren nur einige der Ausreden, die er bereits gehört hatte. Doch heute würde er das süße Früchtchen seiner Freundin ausschlecken, bis sie schreiend kam und der ganze Wald es hören konnte.
Zwei Stunden später schlenderten die beiden Hand in Hand durch den frühsommerlichen Wald. Immer wieder kamen ihnen Hundebesitzer mit den Fellschnauzen entgegen oder andere Spaziergänger, die genauso das sonnige Wetter ausnutzten wie sie selbst. Philipp wusste genau, wo er hinwollte, denn er hatte bereits eine seiner Exfreundinnen in diesem Wald vernascht. Das musste Stephanie nicht wissen, vor allem nicht, dass das einer der besten Ficks war, die Philipp jemals hatte. Wenn er an die hemmungslose Susanne zurückdachte, die ihm – direkt neben dem Fußweg – einfach einen geblasen und dem Spaziergänger zugewunken hatte, der vorbei gegangen war. Oder wie sie gestöhnt und gehechelt hatte, als er ihr zum ersten Mal seine dicke Eichel in ihr enges, kleines Arschloch getrieben hatte und wie seine Ficksahne aus ihrem Arsch gequollen war, nachdem er in ihr abgespritzt hatte.
„Hey du Tagträumer, woran denkst Du?“
Stephanies Stimme riss ihn aus seinen geilen Gedanken und er wandte sich seiner kleinen Fickmaus zu. Der Sex mit ihr war gut, aber Stephanie war unerfahrener und nicht so offen, wie die meisten seiner Exfreundinnen. Dafür hatte sie ein liebes Wesen und ein umwerfendes Blasmaul.
„Ich habe an dich gedacht“, log er und zog Stephanie eng an sich heran, sodass sie seine Erregung an ihrem Bauch spüren konnte, „an Dich und dein Stöhnen, wenn Du kommst. Wir sind gleich da und ich freue mich sehr darauf, deine Fantasie zu befriedigen.“
Stephanie lächelte ihn schüchtern an und Philipp zog sie vom befestigten Weg fort. Er wusste, dass es hier zu einer hübschen Lichtung ging, die in voller Sonne lag, die jedoch nur selten von irgendwelchen Leuten angesteuert wurde. Philipp zog Stephanie über Stock und Stein durch das Gebüsch und blieb plötzlich stehen, als sie in der Nähe Geräusche vernahmen. Stephanie sah ihn fragend an und Philipp zuckte mit den Schultern, bevor er langsam weiter ging, dieses Mal jedoch bedacht, keine Äste zu zertreten. Bald schon kam die Lichtung in Sicht und innerlich jubelte Philipp, als er sah, dass ein anderes Pärchen dieselbe Idee gehabt hatte wie Stephanie und er. Seine Freundin trat neben ihn und hielt hörbar die Luft an, als sie sah, was auf der Lichtung getrieben wurde. Er legte den Arm um Stephanie und blickte gebannt zu dem Pärchen.
Er war ein älterer Herr von vielleicht 50 Jahren. Gut gebaut, offensichtlich untenrum gut ausgestattet und mit leicht ergrautem Haar. Sie war eine junge Blondine, mit hinreißenden Titten, die gerade bei jedem Stoß hin und her wackelten. Der Mann stieß die Blondine von hinten wie ein Wilder und entlockte der Frau geile Schreie. Philipp sah zu Stephanie, die jedoch den Blick auf das Pärchen gerichtet hatte. Ihre Wangen hatten eine zartrosa Färbung angenommen und ihre Augen glänzten. Er konnte ihre Erregung beinahe riechen, so musste sie zwischen ihren Beinen bereits auslaufen. Philipp trat hinter Stephanie und schob langsam ihren Rock ein Stückchen höher. Mit seinen Fingern tastete er nach ihrer süßen Möse, während er den Blick auf das Pärchen gerichtet hielt. Die Blondine quiekte mittlerweile bei jedem Stoß und der Mann keuchte hörbar.
Er hatte Recht gehabt. Stephanies Fotze quoll über vor Geilheit, als er langsam seine Finger in sie hineinstieß. Sofort breitete sie ihre Beine ein wenig aus und schob sich seinen Fingern entgegen. Was für ein braves Mädchen! Philipp legte eine Hand an Stephanies Schulter, während er mit der anderen in ihre Möse stieß. Ein leises Stöhnen entfuhr seiner Freundin. Immer schneller rieb er seine Finger in ihr und genoss es zu spüren, wie ihr Geilsaft an seinen Fingern hinabrann. Er liebte es, wie feucht Stephanie wurde.
Das Pärchen auf der Lichtung wechselte nun die Stellung. Er zog seinen Schwanz aus seiner Partnerin raus und sie drehte sich zu ihm um. Sofort verschwand der Schwanz in dem Mund der Blondine und mit derselben Schnelligkeit, wie er sie eben von hinten genagelt hatte, stieß er jetzt ihr Fickmaul. Philipp stöhnte auf und zog seine Finger aus Stephanie heraus. Mit einer schnellen Bewegung hatte er seinen harten Schwanz aus der Hose befreit, er ging etwas in die Knie und mit einem schnellen Stoß trieb er Stephanie seinen Schwanz rein. Wohlweislich hatte er ihr eine Hand auf den Mund gelegt, denn sie quiekte sofort auf. Er blieb tief in ihr drin, griff mit der freien Hand nach unten und rieb ihren Kitzler, bevor er anfing, sich langsam in ihr zu bewegen. Stephanie konnte den Blick von dem Pärchen auf der Lichtung nicht abwenden, aber Philipp spürte das Echo in ihrer Fotze. Er begann, sie schneller zu stoßen.
Als der Mann auf der Lichtung mit einem Brüllen kam und der Blondine alles auf die Haare wichste, biss Philipp seiner Freundin in die Schulter, um nicht selbst auch zu kommen. Es sah einfach zu geil aus, wie das Sperma in der Sonne auf die Haare der Frau flog und sie einsaute. Was für ein Anblick!
Er schloss die Augen und rieb den Kitzler seiner Freundin, er spürte, dass sie nicht mehr weit entfernt war von ihrem Höhepunkt. Seine Stöße wurden schneller und sein Finger flog über ihren Geilknopf, bis Stephanie anfing zu zucken und auf seinem Schwanz kam. Ihre Fotze umschloss seinen Schwanz zuckend und Philipp atmete tief durch, um nicht selber abzuspritzen. Er wollte ihr seinen Saft genauso in die Haare wichsen wie der geile Typ auf der Lichtung. Das Pärchen war derweil damit beschäftigt, sich anzuziehen und die Lichtung freizumachen. Kaum war das Paar verschwunden, zog Philipp seinen Schwanz aus Stephanies Fotze und grinste sie an. Stephanie sah ihn mit einem geilen, befriedigten Gesichtsausdruck an, die Wangen schön gerötet, die Fotze noch immer aufstehend.
„Das war geil“, hauchte sie leise. Philipp nickte und streichelte Stephanie sanft über den Kopf.
Er übte einen leichten Druck aus und zum Glück verstand sie seinen Wink mit dem Schwanzpfahl. Stephanie sank vor ihm auf die Knie und begann, seinen Schwanz zu lecken. Erst nur vorsichtig, als ob sie sich an ihren eigenen Geschmack gewöhnen wollte, bald schon nahm sie seinen Riegel aber ganz in den Mund und verzauberte ihn mit ihrem Blasspiel. Immer wieder glitt ihre Zunge seinen Schaft entlang, kitzelte seine Eichel und glitt dann wieder tiefer. Mit einer Hand knetete Stephanie seine Eier und Philipp genoss den Anblick, wie seine Freundin devot vor ihm kniete und seinen Schwanz lutschte. Er legte die Hände an ihre braunen Haare und begann, sie leicht in ihren Mund zu stoßen, immer nur stückweise, damit sie nicht würgen musste. Ein geiles Gefühl! Ihr Mund fühlte sich so herrlich warm an und ihre Zunge spielte mit seinem Schwanz.
„Oh ja, du bist eine geile Schwanzlutscherin“, knurrte Philipp erregt und packte Stephanies Kopf fester.
Er verlor seine Hemmung ihr gegenüber und begann, ihre Mundfotze mit kräftigen Stößen zu ficken. Rein und raus, rein und raus, immer wieder, bis er endlich spürte, wie ihm der Saft in den Schwanz schoss. Mit einem lauten Aufschrei kam er und entlud sich zuckend in Stephanies Mund. Ihm war es egal, dass sie das nicht mochte. Er hielt ihren Kopf einfach fest und spritze Schub um Schub in ihren jungfräulichen Blasmund.
Als er ihren Kopf endlich losließ, zog er gleichzeitig seinen Schwanz aus ihrem Mund und sah zu seiner geilen Blasmaus runter. Er war froh zu sehen, dass sie nur geiler geworden war durch seine grobe Behandlung. Auf Gemotze hatte er keinen Bock. Philipp grinste Stephanie an und packte seinen Schwanz ein.
„So einen Waldspaziergang sollten wir öfter machen.“
Das heftige Nicken von Stephanie sollte der Auftakt für jede Menge weiterer Spaziergänge dieser Art sein.
Sex in der Muckibude
Lariana Bouche
Heute ist mein Trainingstag. Dreimal die Woche gehe ich ins Fitnessstudio, damit ich meine sexuellen Eskapaden mit Freude aushalten kann. Meistens machen mich die Typen, die dort trainieren, so scharf, dass ich mir direkt nach dem Training jemanden suche, der es mir ordentlich besorgt. Ich gehe heute kurz vor Feierabend, vielleicht hab ich Glück und der knackige Trainer Carlos lässt sich von mir vernaschen. Von mir aus gemeinsam mit seinem Kollegen Peter. Auf die beiden bin ich schon lange scharf. Allein bei dem Gedanken daran, wie beide mich gleichzeitig vögeln, lässt meine Muschi feucht und meine Nippel steif werden.
Bevor ich trainieren gehe, rasiere ich mir noch die Beine und die Möse. Während ich den Rasierer nahe an meinem Kitzler vorbeiführe, stelle ich mir vor, dass Carlos´ Zunge meine Perle leckt. Ich rasiere mich schnell fertig, denn jetzt brauche ich unbedingt etwas Dickes und Hartes in meiner Fotze.
Ich stehe mit einem Fuß auf dem Rand der Badewanne, den anderen habe ich auf dem Boden. Neben der Wanne hängt mein Rückenkratzer. Es handelt sich dabei um eine Kunststoffstange mit Noppen am Ende. Während ich mit der einen Hand meine Klitoris massiere, lange ich mit der anderen zum Kratzer. Dann schiebe ich mir den Stiel langsam in mein Fickloch. Ich stöhne auf, weil sich das so gut anfühlt. Ich drehe den Kratzer hin und her, während mein Becken vor und zurückstößt. Eine Hand zwirbelt immer noch meine Knospe, wobei die andere immer schneller den Stab rein steckt und raus zieht, hin und her dreht.
Ich lecke mir über die Lippen und stelle mir vor, wie Carlos mich durchfickt. Meine Hand wandert von meinem Kitzler zu meinem Arsch. Ich schiebe mir einen Finger ins Arschloch, während ich weiter mit dem Rückenkratzer meine Pflaume bearbeite. Ich versuche, mit beiden Händen gleichzeitig zuzustoßen.
Ohja! Immer schneller ficke ich meine beiden Löcher, bis ich mit einem lauten Aufschrei komme. Dann ziehe ich den Finger und den Stab raus und gehe duschen. Den Rückenkratzer nutze ich unter der Dusche nun so, wie es gedacht ist. Äußerst vielseitig, dieses Teil, denke ich, und muss grinsen.
Zum Sport ziehe ich einen Sport-BH an, da gibt es ja inzwischen auch heiße Modelle. Meiner ist rot mit schwarzen Spitzen. Geil finde ich, dass meine Titten ein bisschen gequetscht sind, und darum noch weiter hervor stehen. Dazu ein enges Top und eine Leggins, Höschen lasse ich weg. Meine Sportschuhe, Wechselkleidung und eine Wasserflasche im Rucksack mache ich mich auf den Weg.
Schade! Carlos ist heute gar nicht da. Dafür sein scharfer Kollege Peter, der mich beim Reinkommen fast mit seinen Blicken auszieht. Ich tue so, als merke ich nichts und gehe meine Übungen machen. Das Studio ist fast leer. Eine Gruppe von Männern steht an der Hantelbank und pusht sich gegenseitig. Ich sehe muskulöse Arme, die schwere Gewichte anheben, und bekomme schon wieder steife Nippel. Peter beobachtet mich, als ich gerade die letzten Wiederholungen für die Oberschenkel mache und ich blicke ihm in direkt in die Augen. Die Beine so weit auseinander, wie es geht, langsam wieder zusammen. Meine Zunge befeuchtet meine Lippen. Sein Adamsapfel bewegt sich, als er schluckt.
Während ich Peter ungeniert anmache, merke ich nicht, dass die Gruppe Männer sich von den Hantelbanken entfernt hat. Erst als einer von ihnen direkt vor mir steht und mir so die Sicht auf den Trainer versperrt, blicke ich auf. Sie sind zu fünft und haben scheinbar den schwarzhaarigen Adonis hier vorgeschickt.
»Hi, ich bin Karl. Meine Freunde Richard, Philip, Karim, Billy und ich wollten mal wissen, was du so nach dem Training vorhast?«
Jeder seiner Freunde nickt mir kurz zu, als er vorgestellt wird. Ich zucke mit den Schultern.
»Eigentlich wollte ich Peter ficken, aber der reagiert einfach nicht auf meine Anmache. Wollt ihr ihm vielleicht zeigen, wie es geht?«
Alle machen große Augen, keiner sagt etwas. Ich grinse lüstern, stehe auf und fasse Karl in den Schritt. Spätestens jetzt sollte klar sein, dass ich nicht scherze. Der Penis von Karl ist knüppelhart. Ich reibe ihn und schaue rüber zur Theke, an der Peter mit geöffnetem Mund steht und fassungslos her schaut. Karl streift mir mit gekonntem Griff das Top vom Oberkörper. Durch den Stoff des BHs kann man meine steifen Brustwarzen sehen. Ich rubbel Karls Glied, während er mir noch den BH auszieht und einen meiner Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger reibt. Seine Kumpels haben ihre Hosen ausgezogen und wichsen ihre harten Schwänze. Peter ist nicht mehr zu sehen. Egal, ich habe jetzt genug zu tun.
Karim kommt näher und hält mir seinen steifen Prügel hin, damit ich ihn lutschen kann. Ich beuge mich vor, wichse weiterhin Karls Knüppel und öffne meinen Mund. Karims Penis ist beschnitten, wodurch es ein äußerst angenehmes Gefühl ist, an seinem Schwanz zu lecken. Karl knetet inzwischen beide Titten und saugt abwechselnd mal an der einen, mal an der anderen Brustwarze.
»Meine Möse ist so nass, ich hoffe, mir steckt bald einer seinen Pimmel rein!«
Das lassen sich die Kerle nicht zweimal sagen. Karl setzt sich auf eines der Geräte und zieht mich auf den Schoß, um mir seinen Schwengel in die Vagina zu schieben. Karim steht immer noch neben uns und lässt sich einen blasen. Richard und Philip stellen sich so zu uns, dass ich ihre Schwänze in die Hände nehmen kann. Billy stellt sich auf die andere Seite meines Kopfes, sodass ich abwechselnd Billys und Karims Penis in den Mund nehmen kann. Ich sauge und lutsche, während Karl von unten tief in mich rein stößt. Von hinten packt mir jemand an die Arschbacken und zieht sie auseinander. Dann bekomme ich einen dicken, langen Penis in die Rosette geschoben.
»Du denkst also, ich will dich nicht ficken! Und ob ich das will! Oh ist dein Arsch schön eng.«
Es ist Peter.
Gnadenlos stößt er mir seinen Schwengel in die Arschfotze. Mich überlaufen mehrere Schauer, während ich einen gewaltigen Orgasmus bekomme. Richard stellt sich zu Karim.
»Ich will, dass du meinen Schwanz auch lutscht!«
Billy macht Platz und ich lecke Richards Pimmel vorne an der Eichel. Abwechselnd sauge ich an seinem und an Karims Penis. Da hält Richard meinen Kopf fest und rammt mir seinen Prügel tief in den Schlund. Ich muss fast würgen, während ich versuche, ihn ganz aufzunehmen. Karim nimmt seinen Schwanz in die Hand und wichst sich einen, während er uns zusieht.
Richard stößt wieder und wieder in meine feuchte Mundhöhle und stöhnt und keucht dabei immer lauter. Meine drei Ficklöcher sind vollgestopft mit Schwänzen und ich will noch mehr. Karl unter mir, zwickt mir auf einmal in die Brustwarze. Ich komme schon wieder. Richard spritzt mir in den Mund, ich schlucke sein Sperma runter und bekomme direkt Karims Schwanz tief reingestoßen, nachdem Richard seinen rausgezogen hat. Peter klatscht mir auf die Arschbacken, während er seinen Prügel weiter tief reinsteckt und komplett rauszieht, nur um ihn wieder reinzustecken. Karl sitzt ganz still und bewegt sich nicht mehr. Er keucht auf und ich fühle, wie sein Sperma in meine Fotze gespritzt wird. Dann wird er schlaff. Ich stöhne enttäuscht auf. Karim zieht seinen Schwanz aus meinem Mund. Peter hört kurz auf, meinen Arsch zu ficken.
»Dieses enge Arschloch gehört mir!«, sagt er zu den anderen.
Dann setzt er sich auf eine Trainingsbank und zieht mich auf sich, aber so, dass mein Rücken ihm zu gewendet ist. Karl sitzt mit schlaffem Penis uns gegenüber und nimmt ihn in die Hand, um ihn wieder steif zu wichsen. Mit meinem Arsch setze ich mich auf Peters Prügel, nun fühle ich seinen großen Schwanz noch tiefer in mir als vorher.
»Spreiz die Beine!«, meint Philip zu mir.
Ich tue das und er kniet sich vor mich, um mir die Fotze zu lecken. Billy, Karim und Richard stehen wichsend vor uns. Philip leckt mir die Knospe und schiebt mir einen Finger in die Möse. Er nimmt noch einen Finger der anderen Hand dazu und zieht mit beiden Fingern meine Scheide auseinander. Peter kreist mit dem Becken, sodass sein Schwengel in meinem Arsch rotiert. Zwischen seinen beiden Fingern schiebt mir Philip jetzt seine Zunge in die Muschi. Er zieht mit den Fingern weiter auseinander und versucht, seine Zunge tief reinzustecken. Meine Beine liegen auf Philips Schultern auf und ich versuche, ihm entgegenzustoßen, was mit Peters Schwanz im Arsch gar nicht so einfach ist. Philip zieht Hände und Zunge aus mir raus und steht auf, meine Füße immer noch auf seinen Schultern, jetzt nach oben ausgestreckt.
Das nenne ich mal Dehnübungen! Mit einem festen Stoß bekomme ich Philips Prügel in die Vagina gerammt. Ich schreie auf, als ich erneut komme. Karl stellt sich zu uns, sein Penis ist wieder steif. Er schiebt ihn mir in den Mund. An meinen Händen fühle ich wieder Schwänze, also sind Karim und Billy auch zu uns gekommen, damit ich was zum Wichsen habe. Ich packe fest zu und bewege die Hände auf und ab. Peter hält mich am Arsch fest und drückt sich einfach nur gegen mich. Philips Stöße verursachen genug Bewegung für beide.
»Jetzt will ich mal was ausprobieren«, sagt Billy und stellt sich zu Philip.
Er nimmt eines meiner Beine von Philips Schulter und legt es auf seine eigene. Nun sitze ich fast im Spagat auf Peters Schoß. Philip meint: »Ich weiß, was du möchtest, aber nebeneinander klappt das nicht. Warte mal kurz.« Er zieht seinen Schwengel aus mir raus.
»Peter lass sie mal kurz aufstehen.«
Ich höre auf, den beiden Anderen einen zu wichsen und Karl nimmt seinen Prügel aus meinem Mund.
Philip legt sich auf den Boden. Er winkt Peter zu sich, der sich auch auf den Boden setzt, allerdings zwischen Philips Beine. Seine eigenen Beine legt er unter die von Peter. Ich gehe zu den beiden und setze mich wieder mit dem Arsch auf Peters geilen Schwanz. Im Liegen schiebt mir Philip seinen Prügel in die Fotze. Billy geht vor mich, seine Beine rechts und links von Philips Bauch und schiebt seinen Schwanz zusätzlich zu Philips in meine Möse. Das ist dermaßen heiß, dass ich sofort komme. Dann bewegen sich alle drei.
»Oh ist das geil, ich spritz gleich ab!«, schreit Peter unter mir.
Philip und Billy bewegen sich immer schneller, aber Billys Schwengel rutscht immer wieder aus meinem Fickloch. Er hält ihn jetzt zusätzlich in der Hand und steckt mir die Spitze immer wieder mit in die Fotze. Richard stellt sich neben uns und zwirbelt an meinen Nippeln. Die drei Jungs in meinen Löchern stöhnen immer lauter und Peter stößt von unten tief in meinen Arsch.
Ich fühle, wie er losspritzt. Da spritzt auch Philip in meine Möse. Billy wichst und schiebt mir beim Abspritzen wieder seine Eichel in die Fotze. Alle drei spritzen fast gleichzeitig meine Löcher voll. Während ich fühle, wie sie alle drei abspritzen, zittere ich am ganzen Körper und bekomme einen Mega-Orgasmus, der gar nicht mehr aufhören will. Ich stöhne und schreie und meine Hände suchen etwas zum Festhalten. Richard gibt mir seine Hand und ich drücke ganz fest zu.
Nachdem ich wieder etwas runtergekommen bin, stehe ich kurz auf. Ich blicke auf Karim, der auf einer der Banken sitzt und seinen Penis in der Hand hat. Er winkt mich zu sich. Ich nicke und setze mich auf seinen Schoß. Sein beschnittener Schwanz fühlt sich in auch in meiner Fotze anders an und ich kreise mit dem Becken, um ihn noch tiefer in mich aufzunehmen. Richard stellt sich hinter uns und steckt mir seinen Schwengel in die Arschfotze.
»Peter, du hast recht, der Arsch ist schön eng«, stöhnt er, während er zustößt.
Karl steckt mir seinen Penis in den Mund. Ich fange wieder an, zu saugen und zu lutschen. Er hält sich an meinen Haaren fest und stößt immer wieder in meine Mundhöhle hinein, bis er abspritzt. Dann zieht er seinen schlaffen Penis raus. Philip, Peter und Billy stehen um uns rum und wichsen schon wieder. Karim und Richard ficken meine beiden Löcher immer schneller und ich merke, dass sie auch beide kurz vorm Kommen sind. Da spritzt mir Richard auch schon in den Arsch. Kurz danach ist Karim dran. Richard zieht sich aus mir raus und Karim hebt mich von sich runter.
Ich lege mich auf die Bank und sehe allen Männern beim Wichsen zu, während ich mir den Kitzler reibe. Mit der anderen Hand nehme ich meine Brustwarze und ziehe daran. Philip kommt näher und spritzt mir auf den Bauch. Auch die anderen stellen sich um mich herum und spritzen mich einer nach dem anderen voll. Dann gehen sie Richtung Männerumkleide. Ich liege hier und bin über und über mit Sperma vollgewichst. Meine Hände fahren an meinem Körper entlang und ich schiebe mir die klebrigen Finger in die Fotze. Die andere Hand lecke ich ab, bevor ich sie an meine Klitoris lege und mir in den Kitzler zwicke. Ein letztes Mal bäume ich mich auf, als ich komme. Dann stehe ich auf, sammle meine Kleidung ein und gehe zur Damenumkleide.
Dort dusche ich und wasche mir das ganze Sperma vom Körper. Ich höre die Männer nebenan lachen und schwätzen. Mein Kiefer und meine Fotze schmerzen ein bisschen, und meine Oberschenkel fühlen sich an, wie nach einem Marathon, darum stelle ich das Wasser heißer. Nach der heißen Dusche nehme ich mir frische Kleidung aus der Sporttasche und verlasse das Studio. Das war mal Training vom Allerfeinsten!
Geschlechtsverkehr im Bahnverkehr
Geiler Fick im ICE
Der Intercityexpress Duisburg Stuttgart donnerte seinem Ziel entgegen, als er zunehmend erwartungsvoll registrierte, wie diese attraktive blonde Frau mit dem absolut übersinnlichen Mund - ein winziges bisschen asymmetrisch - einfach unwiderstehlich, sich unter den Tisch zwischen den Sitzen der Vierergruppe rutschen ließ, die sie seit Düsseldorf teilten. Er war auf der Rückfahrt von einer Veranstaltung seines Arbeitgebers, eines Herstellers für Haushaltsgeräte. Die Geräte wurden nur im Direktvertrieb verkauft und das machte eine intensive Schulung der Verkaufsmannschaft unabdingbar. Für ihn war das eine Pflichtübung ohne besonderen Sinn, er war ein geborener Verkäufer, der dem buchstäblichen Eskimo den buchstäblichen Eisschrank verkaufen konnte.
Dennoch ging er gerne zu diesen Meetings, wobei es ihm in der Hauptsache darum ging, nach neuen, am liebsten jungen Kolleginnen Ausschau zu halten, sie mit seinem Verkäufer-Charme und seinen Umsatzzahlen zu beeindrucken und in der Regel noch vor Ort flachzulegen. Das hatte auch dieses Mal hervorragend funktioniert. Die Dame war zwar schon etwas älter, als es sein Beuteschema bei solchen Events vorsah. Sie hatte sich jedoch derart sexy angezogen, ihre Figur war ein solcher Hammer und ihre ganze Ausstrahlung so affengeil - er hatte auf allen Kanälen gefunkt, dass er scharf auf sie war ohne Ende. Am letzten Abend war praktisch alles automatisch gelaufen. Nach Ende des Abendessens hatte er auf einmal ihren Fuß zwischen den Beinen. Dann erhob sie sich.
„So meine Herren, ich muss mich verabschieden, morgen ist ein harter Tag.“
Nach einem kurzen Blickkontakt, der allerdings klinisch Toten hätte einen Ständer machen können, ging sie hinter ihm vorbei, beugte sich zu seinem Ohr und flüsterte: „Warte eine Viertelstunde und komm nach.“
Nur für ihn hörbar fügte sie hinzu: „Du willst doch mit mir vögeln, oder?“
Bevor er antworten konnte, war sie in Richtung Tür gelaufen, ihr obergeiler Arsch wiegte sich in Rhythmus ihrer Schritte. Schon allein das war die Reise wert gewesen. Mit äußerster Mühe wartete er die 15 Minuten ab und raste dann, einen wahrhaft nicht mehr steigerbaren Prügel in der Tasche, zu ihrem Zimmer. Die Tür war nur angelehnt, dennoch klopfte er.
„Es ist offen!“ - Mal sehen, was alles offen ist, dachte er und trat ein.
Das Zimmer war stockdunkel, er tastete sich vor und stieß mit den Schienbeinen ans Bett.
„Ein bisschen Licht wär ja nicht verkehrt, ich seh schon ganz gerne, mit wem ich es zu tun habe.“
Die Lampe an ihrem Bett ging an, sie leuchtete auf ihren weißen Körper. Sofort wurde ihm schwindlig von dem Angebot, das ihm da gemacht wurde. Ein schwarzer BH, ausgeschnitten bis unter die Brustwarzen, und ein paar schwarze Oberschenkelstrümpfe mit dezentem Muster war alles, was sie anhatte. Sein Blick wurde sofort angesaugt von der Darbietung, die sich zwischen ihren Oberschenkeln abspielte. Der Mittelfinger ihrer rechten Hand steckte bis zum Anschlag in ihrer Muschi, die glatt rasiert, und anscheinend irgendwie eingeölt im Licht der Lampe glänzte. Sie schaute ihm intensiv in die Augen, während sie weiter ihre Schamlippen streichelte. Die Lippen ihres Mundes lutschten genüsslich an Zeige- und Mittelfinger der anderen Hand, eine unübersehbare Aufforderung. Er öffnete seinen Gürtel und ließ die Hose fallen, das Hemd zog er sich über den Kopf. Nun war auch er bis auf das Unterhemd nackt. Sein Schwanz stand zum Bersten hart in die Luft. Er sah, wie ihre Augen kurz etwas weiter wurden angesichts seines Prügels. Sie streckte die Hand aus, die gerade noch zwischen den vollen Lippen ihres Mundes gespielt hatte, und winkte ihn heran, während die andere Hand weiter lasziv ihre Muschi streichelte. Er ging ein Stück auf sie zu und verhielt neben dem Bett.
Als sie sich etwas auf die Seite drehte, auf den Ellbogen abstürzte und dabei seine Eier in die Hand nahm, schloss er die Augen. Gleich darauf spürte er, wie sie ihn in den Mund nahm und sofort begann, zu saugen und zu lecken. Er öffnete die Augen, das wollte er sehen. Kein Zweifel, das war etwas, was sie mochte, was ihr Spaß machte. Also umfasste er mit beiden Händen ihren Kopf und gab ihr etwas Unterstützung, was den Takt ihrer Bemühungen anbetraf. Es hätte nicht viel gefehlt, und er wäre in Ihrem Mund gekommen, als sie damit aufhörte und sich auf den Rücken legte. Sie zog ihre Knie nach oben, spreizte ihre Beine und bot ihre glänzende heiße Muschi ungefiltert seinen Blicken dar. Es gab keine Zweifel darüber, was sie jetzt von ihm erwartete. Und er war außerstande, dieser Erwartung etwas entgegenzusetzen.
„Das ist das Angenehme bei reiferen Frauen“, dachte er, als er zärtlich ihre Schamlippen streichelte, „da weißt du, wo du dran bist, die sind direkt.“
Wie zur Bestätigung spreizte sie mit Mittel- und Zeigefinger leicht ihre Vagina, jedes Missverständnis war ausgeschlossen, sie lehnte sich entspannt zurück. Er senkte seinen Kopf zwischen ihre Beine und begann zu tun, was sie erwartete. Ganz offensichtlich hatte sie, noch bevor er zu ihr gekommen war, das Spielfeld im Bad vorbereitet, ihre Möse duftete zart nach einem frischen Parfum.
„Die Frau hat Klasse“, dachte er, der Duft, der zu ihm aufstieg, war betäubend und erregend zugleich.
Er versenkte seine Zungenspitze in diese liebevoll vorbereitete Umgebung und ließ sie auf Hochtouren ihre Arbeit tun. Sie hatten bis dahin noch kein Wort miteinander gesprochen, es war auch nicht unbedingt nötig gewesen. Während er sie genüsslich leckte, fiel ihm ein, dass er, ganz gegen seine Gewohnheiten, vergessen hatte, am Schild am Revers ihres Hosenanzugs nach dem Vornamen zu schauen. Weil sie sich vorgestellt hatten, wusste er, dass sie Frau Hansen hieß. Aber er hätte doch gerne gewusst, wie er sie ansprechen sollte.
Schließlich konnte er schlecht sagen „Frau Hansen, würden Sie mir bitte einen blasen?“ Er grinste in sich hinein, hob etwas den Kopf und schaute nach oben. Dabei bemerkte er, dass sie sich etwas aufgerichtet hatte, um besser sehen zu können, was er da machte. Sie war ganz offensichtlich ein richtig geiles Luder.
Er hörte sich sagen: „Du sag mal, wie soll ich dich nennen? Frau Hansen oder lieber „du geiles Luder“?
Ich kenn deinen Vornamen gar nicht, merk ich gerade.“
„Geiles Luder ist nicht schlecht, geile Schlampe macht mich auch richtig scharf, aber im Moment kannst du auch Roswitha zu mir sagen.“
„Schön, sagte er, ich nenne dich Röschen, Röschen mein Möschen, ganz ohne Höschen.“
„Ganz wie du willst, Witzbold,“ antwortete sie lachend, „aber genug gequasselt jetzt, komm her endlich, ich will jetzt ficken, ich will jetzt endlich deinen Schwanz in mir haben.“
Sie spreizte die Beine und zog denselben hin zu ihrer gierig wartenden Muschi. Wie von selbst glitt er hinein, als hätte er nie etwas anderes getan. Es begann mit vorsichtigen Stößen, sie fand schnell den Rhythmus und es wurde ein langer, herrlicher Ritt mit abwechselnd ruhigen Phasen und harten Zwischenspielen, bei denen ihre bald schweißnassen Körper aufeinander klatschten. Sie wollte jede ihm bekannte Position ausprobieren, am liebsten war es ihr offensichtlich, wenn er, hinter ihr auf der Seite liegend, seinen Schwanz in ihre Möse schob. Sie beugte sich dabei nach vorne, er griff nach ihrer Hüfte, um seine Stöße zu unterstützen. Mit der anderen Hand gab er ihrem herrlichen Hinterteil eine ordentliche Abreibung, was sie mit begeistertem
„Ja, ja, gib´s mir!“ - Rufen quittierte.
„Hab ich´s nicht gewusst, das magst du, du geile kleine Schlampe!“
„Ja, ich bin ein verdorbenes, böses Mädchen, ich hab´s verdient!“ jammerte sie theatralisch, nur um ihm noch aufreizender ihren Hintern hinzustrecken.
Bald stieß sie kleine spitze Schreie aus, er legt an Tempo zu, sodass sie bald zum ersten Orgasmus kam. Den Lärm, den sie dabei veranstaltete, konnte man wahrscheinlich im ganzen Hotel hören. Als er danach etwas ausgepowert auf dem Rücken lag, kniete sie sich über ihn mit gespreizten Beinen und küsste ihn auf den Mund. Sie senkte ihren Oberkörper ab und strich mit ihren vollen, schweren, fantastisch geformten Titten über seinen Oberkörper. Kurz darauf spürte er deren Nippel über sein Gesicht streichen. Abwechselnd nahm er beide in den Mund und lutschte sie genüsslich, was sie sichtliche von Neuem erregte. Die beiden herrlichen Möpse strichen wieder seinen Oberkörper entlang nach unten. Sie drehte sich etwas auf die Seite und bedeutete ihm, das Gleiche zu tun. Als sie ihn sich zurechtgelegt hatte, klemmte sie seinen Schwanz zwischen diese herrlichen Brüste und begann mit einem Tittenfick, wie er so geil keinen erinnern konnte. Er sah immer wieder die seine Eichel zwischen ihren Brüsten auftauchen und wieder verschwinden. Sie schrie vor Lust. Auch er ging über die Schwelle und kam zwischen diesen geilen Titten, sein Sperma verteilte sich darüber hin, als sie seinen Schwanz förmlich auspresste damit. Lüstern lächelnd verteilte sie seinen Saft auf ihren Brüsten, als wäre es Sonnenöl, dabei leckte sie genüsslich ihre Finger ab. Sie goss zwei Sektgläser ein, die auf dem Nachttisch bereitgestanden hatten, und stieß mit ihm an.
„Auf eine gute Zusammenarbeit, mein kleiner, heißer Ficker!“
„Immer wieder gerne zu Diensten“, antwortete er mit verschwörerischer Miene.
Die wahre Bedeutung dieses Wortwechsels sollte ihm klar werden. Nachdem sie noch ein weiteres Mal ausgiebig seinen Schwanz gelutscht hatte, sagte sie: „Sei nicht böse, ich würde gerne die ganze Nacht mit dir durchvögeln, aber es ist besser, wenn du jetzt auf dein Zimmer gehst.“
Sie strich ihm durchs Haar und ergänzte versonnen: „Und wenn ich morgen als neue Regionalleiterin vorgestellt werde, hast du am besten alles vergessen, was die letzten 2 Stunden passiert ist.“
Er schaute sie an wie der Ochs den Berg – die Stelle hätte eigentlich er kriegen sollen, das hatte man ihm jedenfalls zugetragen. Nun musste er sich mit einigen anders gearteten Stellungen begnügen. Aber er war´s zufrieden, zumal er sicher sein konnte, dass Frau Regionalleiterin Roswitha Hansen bald wieder ihre Schekel für ihn spreizen würde. Es ging doch nichts über ein gutes Verhältnis zur Führungskraft.
„Ach Röschen, mein geiles Möschen“, flüsterte er ihr zum Abschied ins Ohr, küsste sie auf beide Brustwarzen und verschwand in Richtung seines Zimmers.
Am nächsten Morgen tat sie natürlich, als ob nichts geschehen sei. Nur bei der Fahrt zum Frühstücksraum, als er im Lift hinter ihr stand, griff sie hinter sich und streichelte mit einem sehnsüchtigen Seufzer den in Erinnerung an die Nacht schon wieder harten Riemen.
Der ICE legte sich mit 220 km/h in eine lange Linkskurve, als der Kopf der blonden Frau hinter der Tischkante verschwand. Er spürte, wie sie seine Hose öffnete und ihre Hand hineinschob. Der Atem blieb ihm weg, als sie begann, seinen Penis sanft zu streicheln. Er wurde noch härter und schwoll weiter an, als sie den Eingriff seiner Boxershorts fand, ihre Hand durchschob und ihn sanft aber doch fest und zielstrebig umfasste und mit kleinen sanften Bewegungen auf und ab liebkoste. Er spürte, wie seine Eichel bis zum Bersten anschwoll, und war kaum noch in der Lage, einigermaßen koordiniert weiter zu atmen. Er schaute sich im Wagen um, niemand schien zu bemerken, was da vor sich ging. Obwohl für einen Moment abgelenkt, bemerkte er sehr wohl, wie sie ihn nun in den Mund nahm und ihre Zunge begann, die Unterseite zu massieren.
Mein Mädchen, dachte er, wenn du so weitermachst, kann ich für nichts garantieren. Er war nicht unbedingt sicher, ob sie sich freuen würde, einen Schuss seines Samens in ihren Mund zu empfangen, der nun unüberhörbar an seinem Schlingel saugte. Dann nahm sie noch beide Hände zur Hilfe und verpasste ihm einen Blowjob, wie er ihn noch nie erlebt hatte. Kaum hatte er diesen Gedanken zu Ende gedacht, hob sie, seinen Schwanz immer noch heftig lutschend, ihren Kopf und bohrte die Blicke ihrer graublauen Augen in die seinen. Sie senkte die Augenlieder lasziv und fing an, ihre Zunge gelenkig wie eine Schlange über seinen Schwanz gleiten zu lassen, von den Hoden zur Eichel und zurück. Sie nahm ihn erneut in den Mund und blies ihn mit wild auf und ab zuckendem Kopf fasst um den Verstand.
Er kämpfte wie ein Löwe gegen einen frühen Schuss, wollte diese Art Reise noch möglichst lange genießen. Unbändige Lust überkam ihn, sich bei ihr für dieses unglaublich gut dargebotene Blaskonzert zu revanchieren, was wohl unerfüllt bleiben würde. Wann immer er dies bisher versucht hatte, wieder und wieder, zog sie seinen zum Liebesdienst bereiten Kopf mit einem bedauernden Kopfschütteln nach oben und bedeckte die weltschönste Möse mit der Hand. Er wusste bis heute nicht recht, warum. Irgendetwas war wohl bei dem Zahnklempner passiert, bei dem sie gearbeitet hatte. Einmal hatte sie erzählt, ihre Abneigung gegen Fellatio sei berufsbedingt, die Vorstellung, „da“ Speichel zu haben, sei ihr unangenehm, er müsse das wohl akzeptieren. Von wegen, er würde bei dieser Fahrt mindestens einen neuen Anlauf nehmen, irgendwann würde er ihre Muschi mit seiner Zunge verwöhnen, sie würde sich wünschen, ihm das schon viel früher gestattet zu haben.
>Eines Tages werde ich sie dir lecken, bis du ohnmächtig wirst, du wirst nicht mehr genug davon kriegen können>, dachte er, als sie ihr einfaches, aber an ihr umwerfend attraktives grünes Strickkleid bis über die Hüften hoch- und ihren Slip im Schritt beiseiteschob, um ihm den Blick auf dieses Wunderwerk der Natur frei zu geben.
Sie schob den Zeigefinger ihrer rechten Hand zwischen ihre rosa glänzenden makellosen Schamlippen, ihr Mittelfinger gesellte sich dazu und die beiden rieben die Muschi ihrer Herrin für ein paar unbeschreibliche Sekunden, in denen er fast verging vor Lust und Dankbarkeit, dies erleben zu dürfen. Als sich die beiden dann daran machten, die Schamlippen leicht zu spreizen, verlor er fast das Bewusstsein.
„Bitte, fick mich“, hörte er sie hauchen, „ich will, dass du mich jetzt vögelst, so hart du kannst mit deinem samtigen, harten Schwanz, ich will, dass der Typ, der da vorn die Lok fährt, hört, wie ich schreie!“
Und er hob ihre Hüften etwas an und schob seinen Penis in diese herrlich geschmeidige, feucht glänzende Vagina, bis zum Anschlag, und er hörte ihre ersten spitzen, kleinen Schreie, die er so liebte, und begann sie zu ficken, wie sie es gerne hatte, erst eine Weile mit abwechselnd kurzen und langen Schüben, dann schneller und härter, bis ihre Körper begannen, aufeinander zu klatschen und er bemerkte, dass ihm langsam aber sicher die Kontrolle entglitt. Dann war er nur noch Schwanz, sie nur noch Muschi und sie ritten zusammen in dem Takt, den der ICE nun bei 250 km/h ins Gleisbett hämmerte, dem Gipfel entgegen.
Er fühlte seine Lenden sich zusammenziehen, als er halb besinnungslos in sie stieß, ihre herrlichen, makellos weißen Pobacken mit den Händen auseinanderspreizend, den Blick auf ihren vollen, im gleichen Takt mitschwingenden Brüste, an denen er sich nie würde sattsehen können. Und dann brach es aus ihm heraus, sein Samen ergoss sich in sie, synchron zu den Zuckungen, die seinen ganzen Körper erfassten. Er spürte, wie ihre Vaginalmuskulatur seinen Schwanz auspresste, sie wollte ihn haben, bis zum letzten Tropfen und sie bekam ihn auch. Er wusste nicht, wie lange es dauerte, bis er halbwegs zu Bewusstsein kam und durch den Vorhang, den dieser Akt fallen gelassen hatte, einen eigenartig rhythmischen Ton hörte, klatschend, aber anders als das Klatschen ihrer Körper aufeinander, das bis vor kurzem seine akustische Wahrnehmung restlos ausgefüllt hatte. Es waren ihre Mitreisenden, die ihr Treiben seit einiger Zeit gespannt und gebannt verfolgt hatten und ihnen nun aufrichtigen Beifall spendeten für den leidenschaftlichen Akt, den sie hatten miterleben dürfen. Die Hälfte der Anwesenden allerdings konnte nicht klatschen, sie hatten mindestens eine Hand in ihrer Kleidung, etwa in Höhe der Körpermitte, Männer und Frauen gleichermaßen - und wie jeder weiß, kann eine Hand alleine nicht klatschen.
Er schaute ungläubig in Ihr Gesicht, sie lächelte schelmisch und schob ihren Zeigefinger zwischen die leicht geöffneten Lippen ihres von seiner jüngsten Beschäftigung noch weichen Mundes.
Er ergriff diese Hand, küsste diesen Mund zart und sagte ihr, dass er sie über alles liebe und dass das nie aufhören würde, und dass er am liebsten gleich noch einmal über sie herfallen würde. Das war eigentlich immer so, wenn er mit der Frau Sex hatte, mit der er nun seit über 25 Jahren verheiratet war. Besonders auch dann, wenn sie ihm auf der Heimfahrt von seinen Dienstreisen ein Stück entgegen kam. Damit er nicht in falsche Hände geriet, wie sie das einmal mit einem wissenden Lächeln begründet hatte.
Im Freibad durchgevögelt
Lariana Bouche
Es ist total erregend, wenn meine beiden Öffnungen vollgestopft sind. Im Moment denke ich darüber nach, wo ich heute hingehen kann, damit ich einen ordentlichen Schuss Sperma in meinen Löchern fühlen kann. Eine Diskothek oder ein Lokal ist dafür nicht geeignet. So etwas wie einen Swingerclub gibt es hier in der Nähe auch nicht und Anzeigen schalten finde ich doof. Was soll ich auch schreiben? Scharfe Rothaarige mit prallem Hintern sucht Kerle, die ihr die Rosette knallen? Nein, wer weiß, was da dann für Gestalten auftauchen. Denn trotz meiner extremen Geilheit und der Tatsache, dass ich es oft will, darf mich nur ficken, wer mir auch gefällt.
Bevor ich jetzt lange rumsuche, besorge ich es mir doch lieber selbst. Meine Möse ist so nass, dass ich sowieso nicht aus dem Haus gehen kann. In meinem Badezimmer habe ich schönes Spielzeug versteckt. Über meinem Waschbecken hängt ein großer Spiegelschrank. Ich öffne die Türen und sehe meine Dildosammlung direkt vor mir. Mir ist nach einem Doppelfick, also nehme ich den dicken, langen Gummischwanz und einen kleinen Analdildo. Auf Wasser stehe ich auch sehr, darum lasse ich mir auch welches in die Wanne ein. Mit den Dildos in der Hand steige ich ins heiße Nass.
Allein durch den Temperaturwechsel bekomme ich steife Nippel. Meine Füße lege ich rechts und links auf dem Wannenrand ab. Ich fackel nicht lange und schiebe mir direkt den Gummischwanz in die Fotze.
»Ahh!«
Bis zum Anschlag rein und wieder raus. Dieser dicke Dildo ist mein Lieblingsspielzeug, er füllt meine Vagina voll aus und meine Schamlippen schließen sich fest um ihn. Weil mir ein gefülltes Loch nicht reicht, stelle ich den Analdildo unter mir ab und setze mich drauf. Er schiebt sich fast wie von selbst in mein Arschloch. So sitze ich jetzt in der Wanne, einen Dildo im Arsch und einen in der Fotze. Das Wasser schwappt beinahe über, während ich mich vor und zurück, auf und nieder bewege. Ich stöhne laut und meine linke Hand zwirbelt mir die Brustwarzen, während meine rechte Hand den künstlichen Penis immer wieder ins Lustloch schiebt.
Das Teil in meinem Arsch bewegt sich ein bisschen mit, wenn der dicke Dildo von innen daran stößt. Mit der Hand gehe ich von der Brust weg zum Kitzler und zupfe an meiner Knospe. Mich überläuft eine Welle nach der anderen, während das Badewasser durchs Zimmer spritzt. Ich ziehe den Gummidildo komplett raus, um ihn mir dann nochmal mit voller Wucht in die Fotze zu stecken. Ich schreie laut auf, als ich komme. Dann steige ich aus der Wanne, räume meine Dildos auf und trockne mich ab. Fürs Erste fühle ich mich jetzt richtig gut, aber ich will heute ganz bestimmt noch mindestens einen richtigen Schwanz in mir haben.
Vielleicht gehe ich auch einfach mal ins Freibad und gucke, wer dort so unterwegs ist. Verstecken kann man da doch recht wenig. Ich ziehe meinen Bikini an und ein kurzes Kleidchen darüber und mache mich auf den Weg. Dort angekommen stelle ich fest, dass nur noch eine halbe Stunde geöffnet ist. Die Dame an der Kasse lässt mich noch kostenlos rein, bevor sie das Kassenhäuschen schließt.
»Sie haben das Bad fast für sich allein, nur noch eine Gruppe Männer und die Bademeister sind da.«
Sie zwinkert mir verschwörerisch zu, als wisse sie exakt, was ich vorhabe. Ich nicke ihr grinsend zu und gehe direkt zum Sprungturm. Tatsächlich, dort sind ein paar Kerle noch dabei, vom Turm zu springen. Sie sind allesamt sehr muskulös und braun gebrannt. Genau mein Beuteschema. Ich lächele, als ich mich vor die Bank neben dem Sprungbecken stelle und mein Kleid ausziehe. Ein lauter Pfiff ertönt. Ich stemme meine Hände in die Hüften und drehe mich einmal im Kreis, bevor ich mich entspannt auf die Bank lege. Gelächter ist zu hören. Mit halb geöffneten Augen schaue ich zu den Männern und sehe sie mir etwas genauer an.
Es sind fünf Kerle, sie scheinen geradewegs einem Männermagazin entsprungen zu sein. Zwei von ihnen haben sich an den Beckenrand gesetzt und unterhalten sich flüsternd, während sie immer wieder zu mir rüber schauen. Die anderen drei lassen sich nicht davon abhalten, weiter vom Sprungturm zu springen. Meine steifen Nippel sind durch den Bikini bestimmt klar zu erkennen. Auch die Tatsache, dass meine Möse nass ist und mir der Saft nur so aus der Fotze trieft, kann ich nicht mehr verheimlichen. Ich setze mich aufrecht und presse die Beine zusammen, was meine Erregung aber nur steigert. Zwei der Männer sind noch oben auf dem Sprungturm und diskutieren über etwas.
Dann nickt der eine und springt los. Er macht einen Salto und taucht mit einem Kopfsprung ins Wasser. Ich lecke mir die Lippen. Als er wieder auftaucht, schwimmt er in meine Richtung. Danach hebt er sich aus dem Becken, auch seine Nippel sind steif. Ob vor Erregung oder von der Kälte des Wassers kann ich nicht sagen. Mein Blick wandert an seinem Körper nach unten. Oha, was da hervorsteht, wurde gewiss nicht vom Wasser beeinflusst.
Er kommt direkt zu mir, schaut mir in die Augen und sagt: »Ich verliere vielleicht gleich eine Wette oder bekomme eine reingehauen, aber ich probiere es trotzdem. Hast du Bock auf nen richtig guten Fick?«
Meine zusammengepressten Beine öffnen sich leicht.
«Nur du oder auch die Anderen?«
Er schaut nach hinten, seine Freunde stehen mittlerweile in einer Reihe auf der gegenüberliegenden Seite des Beckens und starren zu uns rüber.
»Was wäre dir denn lieber?«
Er setzt sich neben mich und legt mir eine Hand aufs Knie.
Ich hebe mein anderes Bein an, sodass seine Kumpel mir direkt auf den Fetzen Stoff vor meiner Fotze blicken können, und sage laut: »Nun, ich habe schließlich mehr als nur ein Loch!«
Die Gruppe auf der anderen Seite setzt sich in Bewegung. Der mutige Kraftprotz neben mir lässt seine Hand von meinem Knie zu meiner Möse wandern und massiert mir den Kitzler. Ich drehe meinen Kopf zu ihm hin und habe die Lippen leicht geöffnet. Er beugt sich zu mir und leckt mir mit der Zunge über den Mund. Meine Zunge streichelt seine an der Spitze, da dringt er mit seiner Zunge in meinen Mund ein und schiebt sie mir tief in den Rachen. Seine Finger sind nach wie vor mit meiner Klitoris beschäftigt. Ich stöhne leise auf.
Da merke ich, wie eine Hand meine Brüste knetet und Finger, die meine Brustwarzen reiben. Ich beginne, mich auf der Bank hin und her zu winden. Während ich weiter mit dem züngele, den ich in Gedanken Löwenherz nenne, weil er mutig genug war, mich anzusprechen, fühle ich unten an der Fotze eine weitere Zunge. Hmm, fühlt sich das gut an. Ich spreize meine Beine weit, damit diese Zunge tief in meine Spalte dringen kann. Ich lutsche an der Zunge von Löwenherz und taste mit der Hand nach seinem Schwanz. Die nasse Badehose schiebe ich zur Seite und nehme seinen Penis fest in die Hand. Diese bewege ich stetig auf und ab, während ich fühle, dass in meine andere Hand ein weiterer Schwengel geschoben wird. Auch hier fange ich direkt an, zu wichsen. Löwenherz hört auf, mit mir zu züngeln und ich hole tief Luft.
Unter mir kniet ein Blondschopf, vor uns stehen zwei Kerle, beide mit ihren Schwänzen in der Hand. Nun kommt einer von Ihnen näher und stellt sich seitlich von dem Blondschopf vor mich, um mir seinen Prügel vor den Mund zu halten. Er hat ein Schlangentattoo auf dem Arm, das sich um sein Handgelenk windet. Ich öffne meinen Mund weit, um ihm einen zu blasen. Er schiebt seinen Schwanz ganz in meinen Schlund, sodass ich diesen bis in meinen Rachen spüren kann. Löwenherz rutscht nah an mich und hebt mich mit dem Hintern zuerst auf seinen Schoß. Er steckt mir den Pimmel ins Arschloch und drückt ihn mir tief rein. Ich fange an zu stöhnen, während ich weiterhin am Kolben seines Kumpels lutsche. Aus meiner Fotze wird die Zunge gezogen, der Blondschopf steht auf. Er schiebt Schlangentattoo noch ein Stück weg, der sich dann auf die andere Seite meines Beines stellt und mir immer noch seinen Schwanz zum Lecken hinhält. Der Blondschopf rammt mir seinen harten Penis tief in die Möse.
Oh ist das geil! Ich lutsche und sauge und werde von vorne und von hinten gevögelt, was das Zeug hält. Meine Hände halten sich an zwei Schwänzen fest, denn nachdem Löwenherz sich unter mich setzte, hat einer seiner Kumpels den Platz neben mir eingenommen, damit ich ihm auch einen wichse. Schlangentattoo knetet mir die Brustwarze, während er in mein Mundloch stößt. Löwenherz hält sich an meinen Arschbacken fest und ich werde immer schneller hin und her bewegt. Ich zittere am ganzen Körper, als ich das erste Mal komme.
Löwenherz zittert mit und schreit auf: »Oh du geile enge Arschfotze!«
Dann spritzt er mir tief ins Arschloch. Er hebt mich leicht an, um seinen Schwanz rauszuziehen und der Schwengel vom Blondschopf dringt dadurch noch tiefer in meine Vagina ein. Der Löwe merkt, wie mich das anmacht, und hält mich weiterhin hoch, während er noch ein Stück nach links wegrutscht. Meine linke Hand lässt den Schwanz los, damit der Mann Platz für den Löwen machen kann. Auch meine rechte Hand muss loslassen, denn dieser Typ rutscht nach, um den Platz von Löwenherz einzunehmen. Auch er steckt mir seinen Schwanz in den Arsch, Löwenherz lässt mich los und ich falle auf seinen Freund. Durch die Wucht des Stoßes komme ich erneut.
Blondschopf zieht seinen Schwanz aus meiner Möse und sagt zu Schlangentattoo: »Mach Platz, ich will ihr ins Maul spritzen!«
Schlangentattoo geht weg und nimmt den Platz von Blondschopf ein, während dieser mit ihm tauscht und mir seinen Kolben in den Mund steckt. Ich sauge nur kurz, da spritzt er schon los. Schlangentattoo wartet nicht ab und fängt in der Zwischenzeit damit an, mir seinen Riemen in die Spalte zu führen. Nachdem ich das Sperma vom Blondschopf geschluckt habe, hält mir auch schon der Nächste seinen Schwanz zum Lutschen hin. Das muss wohl der sein, dem ich die ganze Zeit einen gewichst habe. Sein Schwanz ist riesig, größer als die anderen bisher und ich habe Mühe, ihn komplett in meinen Mund zu nehmen. Also lecke ich seine Eichel und sauge nur an der Spitze seines Riesenschwengels. Während ich mir vorstelle, dass er mich auch noch gleich fickt mit dem großen Teil, komme ich schon wieder.
»Lasst uns doch mal die Stellung wechseln!«, höre ich eine Stimme hinter mir.
Alle drei ziehen ihre Schwänze aus mir raus. Ich stehe auf und warte ab, was sie nun tun möchten. Schlangentattoo legt sich auf die Bank und sagt: »Ich steh einfach mehr auf Fotzen als auf Ärsche, also setz dich auf mich!« Breitbeinig setze ich mich auf seinen Schwengel, er grapscht mir direkt an die Titten und knetet sie durch. Meinen Arsch strecke ich raus, so gut ich kann und ich merke, dass ich zwei Finger in den Anus geschoben bekomme. Ein kleiner schwarzhaariger Kerl stellt sich hinter die Bank, um mir neben Schlangentattoos Kopf seinen Schwanz in den Mund zu schieben. Da dieser kleiner ist als der Penis, den ich vorher im Mund hatte, gehe ich davon aus, dass ich die Finger von Riesenschwanz in der Rosette habe. Ich lutsche an dem Schwengel, den ich im Mund habe, und sauge ganz intensiv daran.
Die zwei Finger in meinem Arsch ziehen mir das Loch auseinander und ich fühle, dass ich den Riesenschwanz langsam in den Arsch geschoben bekomme. Noch während er das große Teil reinschiebt, überlaufen mich jede Menge Schauer und ich komme schon wieder. Der Typ, dessen Riemen in meinem Mund steckt, bewegt sich immer schneller und spritzt mir in den Rachen. Brav schlucke ich das Sperma runter. Dann zieht er den Kolben raus und ich kann tief Luft holen. Die brauche ich auch, weil Riesenschwanz mir ebendiesen tief ins Arschloch rammt.
Ich schreie laut, als ich komme und komme. Riesenschwanz und Schlangentattoo ficken mich, was das Zeug hält. Ich höre nicht mehr auf zu schreien und habe das Gefühl, als hätte ich einen Dauerorgasmus. Vor mir steht plötzlich Löwenherz und hat seinen Prügel in der Hand, der wieder hart geworden ist. Ich lecke ihm erschöpft die Eichel und bin nicht mehr wirklich in der Lage, ihm einen zu blasen.
Er bemerkt das und wichst vor meinen Augen, um mir dann ins Gesicht zu spritzen. Fast gleichzeitig spritzt mir Riesenschwanz ins Arschloch. Nur Schlangentattoo hat noch nicht abgespritzt. Er knetet immer noch meine Brüste und beugt sich nun vor, um mir die Nippel zu lecken, während er unter mir sitzt und mir den Penis tief in die Vagina schiebt. Mein Kopf liegt auf seiner Schulter auf, die Jungs haben mich echt fertig gemacht. Er hält sich an meinem Becken fest und saugt an meinen Nippeln. Er schaukelt dabei vor und zurück. Wieder überkommt mich eine große Welle und ich stöhne, während ich ein letztes Mal komme. Schlangentattoo spritzt mir tief in die Fotze. Dann hebt er mich sanft von seinem Schoß runter und setzt mich auf der Bank ab. Seine Kumpels stehen nun alle vor mir und jeder hat seinen Schwanz in der Hand und wichst. Ich lege mich auf die Bank und öffne meinen Mund, so weit ich kann. Einer nach dem anderen spritzen sie ab, und ich schlucke und schlucke. Löwenherz verabschiedet sich noch von mir, der Rest geht einfach davon, während ich total erschöpft auf der Bank liegen bleibe.
Nachdem ich eine Weile ausgeruht habe, stehe ich auf und schlüpfe in mein Höschen. Dann springe ich ins kalte Wasser. Einmal, um mir das Sperma abzuwaschen und außerdem noch, um wieder ein klein wenig fitter zu werden. Ich tauche kurz unter und klettere dann wieder aus dem Becken. Mein Bikinioberteil und mein Kleid liegen noch auf der Bank, also schnappe ich sie mir und ziehe auch diese wieder an.
Auf dem Weg zum Ausgang fällt mir ein, dass das Schwimmbad schon längst geschlossen sein müsste. Hoffentlich komme ich noch raus! Am Kassenhäuschen sehe ich, dass die Türen bereits zu sind. Das Drehkreuz ist meine letzte Hoffnung.
Da höre ich hinter mir jemanden sagen: »Na? Wohin so eilig? Das kann`s doch nicht schon gewesen sein?«
Verwirrt drehe ich mich um und sehe den Bademeister und seinen Kollegen da stehen.
»Nun, das Freibad hat doch jetzt geschlossen, da sollte ich doch besser gehen?«, frage ich die beiden.
Der Bademeister nickt und kommt näher.
»Vielleicht solltest du aber auch vorher noch ein paar Mal kommen?«
Oh Mist!
Die haben bestimmt gesehen, wie ich es mit den ganzen Springern getrieben habe! Ich schaue mir den Chef genauer an. Er ist ebenso muskulös wie die Kerle von vorhin. Auch sein Mitarbeiter sieht sehr knackig aus. Meine Möse wird schon wieder feucht.
Ich lecke mir die Lippen, schnaufe einmal durch und sage: »Jungs, ich bin echt fertig. Mir tun alle Knochen weh.«
Der Bademeister nickt und sagt: »Da weiß ich was, komm mal mit!«
Ich folge ihm und er bringt mich zu einem Whirlpool. Anhand des aufsteigenden Dampfes sieht man, dass das Wasser ganz warm ist. Er zieht sich komplett aus und setzt sich rein.
»Komm her!«
Ich lasse meinen Bikini und das Kleid fallen und gehe in das warme Wasser, das wahrhaftig eine Wohltat ist. Der Bademeister zieht mich auf seinen Schoß und ich fühle seinen harten Knüppel an meiner Lustperle reiben. Leise stöhne ich auf. Hinter mir fühle ich einen anderen, stahlharten Männerkörper. Eine Hand umschließt sanft meine Brust und der Daumen reibt an meiner Warze. Ich spreize leicht die Beine und der Chef schiebt mir seinen Kolben in die Fotze. Sein Mitarbeiter fackelt nicht lange und steckt mir direkt seinen Prügel in den Arsch. Während ich im Wasser auf und ab wippe, klatschen meine Brüste immer wieder auf die Wasseroberfläche, was mich enorm aufgeilt. Da sitze ich nun, total erschöpft und trotzdem schon wieder geil und lasse mich zum Abschluss von zwei echt heißen Typen durchficken.
Wir treiben es ganz langsam und entspannt miteinander, der Mitarbeiter knabbert von hinten an meiner Schulter und der Chef knetet mir die nassen Brüste. Die beiden Schwänze in mir haben sich meinem Rhythmus angepasst. Mein Kopf fällt nach hinten und ich lasse mich einfach nur treiben. Beide Männer hören nicht auf und halten mich, während sie mich wieder und wieder stoßen. Von dem Kerl an meiner Schulter höre ich ein leises Aufkeuchen, als er mir in den Arsch spritzt. Dann zieht er sanft seinen Schwengel aus mir und verlässt den Whirlpool. Der Bademeister hebt mich von seinem Schoß und dreht mich um, sodass ich auf der Bank des Whirlpools knie.
Er schiebt mir seinen dicken Penis in den Arsch und ich halte mich am Beckenrand fest, während er immer schneller zustößt. Vor meinen Augen taucht ein weiteres Paar Füße auf. Die Kassiererin steht vor dem Whirlpool und sieht zu, wie der Bademeister mir von hinten die Rosette durchknallt. Sie ist nackt, ihre Nippel sind steif und sie leckt sich die Lippen. Dann beugt sie sich zu mir herunter und leckt mir über meine Lippen. Meine Zunge gleitet aus meinem Mund und leckt zurück. Die Kassiererin hört nicht auf, mit mir zu züngeln, während sie vom Beckenrand aus ins Wasser gleitet. Ihre Hände massieren meine Brüste, während ihr Chef weiter seinen Kolben tief in mein Arschloch schiebt und wieder rauszieht. Ich stütze mich weiter am Beckenrand ab und lecke der Kassiererin über die vollen Lippen. Sie setzt sich neben mich und knetet mit einer Hand weiter meine Brust, während die andere tiefer gleitet. Sie schiebt mir drei Finger ins Fickloch.
Von einer Frau mitgefickt zu werden ist neu für mich und erregt mich so sehr, dass ich einen gewaltigen Orgasmus bekomme. Sie grinst mich an und schiebt mir einen weiteren Finger in die Fotze. Dann dreht sie ihre Hand hin und her. Der Bademeister stöhnt laut auf und spritzt mir tief ins Arschloch rein. Dann zieht er seinen Schwanz aus mir raus und schiebt ihn der Kassiererin in den Mund, die direkt anfängt, ihn zu saugen, während ihre Finger weiter meine Muschi bearbeiten. Ich sehe ihr dabei zu, wie sie ihrem Chef einen bläst. Da dieser mich nun nicht mehr von hinten rammelt, kann ich meine Hände vom Beckenrand lösen und nehme ihre Knospe zwischen Daumen und Zeigefinger und reibe daran. Sie spreizt ihre Beine und ihr Becken stößt vor und zurück.
Der Bademeister zieht seinen Schwanz aus ihrem Mund und er ist wieder steif. Sie setzt sich auf den Beckenrand, sodass ihre Möse nicht mehr unter Wasser ist, und zieht meinen Kopf zwischen ihre Beine. Ich lecke ihr die Muschi und schmecke ihren Fotzensaft. Der Bademeister steht neben uns und sieht uns dabei zu, während seine Hand seine Vorhaut vor- und zurückschiebt. Meine Zunge dringt tief in die Lusthöhle der Kassiererin und meine Finger kneten ihren Arsch. Sie hat ihre eigenen Möpse in der Hand und zieht an ihren Nippeln, während ihr Chef nun wieder näher zu mir kommt. Während ich der Kassiererin die Möse lecke, schiebt mir der Bademeister seinen dicken Kolben von hinten in die Fotze. Er hält sich an meinen Nippeln fest und bewegt sich noch schneller als vorhin beim Arschfick.
Ich strecke einfach nur meine Zunge nach vorn, denn durch die Bewegung des Mannes hinter mir, fickt meine Zunge die Möse von ganz allein. Dann nehme ich meine Hand und schiebe sie der Kassiererin in die nasse Fotze. Sie stöhnt laut und zittert am ganzen Körper, während sie kommt. Der Bademeister spritzt mir fast gleichzeitig tief in meine Vagina. Dann langt er mit seinen Fingern an meinen Kitzler und kneift mir so oft in die Perle, bis ich beim Orgasmus laut aufschreie.
Wir bleiben noch eine Weile ganz entspannt zu dritt im Whirlpool sitzen, bevor wir aufstehen und der Bademeister mich aus dem Freibad raus lässt.
Was für ein Tag! Ich bin mir sicher, für eine ganze Weile vorerst genug zu haben. Mir tut alles weh und ich bin dermaßen müde, dass ich nur noch mit Mühe nach Hause komme. Ich gehe in mein Bett und falle in einen tiefen, traumlosen Schlaf.
Am Strand gefickt
Lariana Bouche
Heute ist mein zweiter Urlaubstag. Gestern war ich in einem Sexclub und es hat mir gut gefallen. Dennoch möchte ich mal etwas anderes unternehmen. Erstmal gehe ich an den Strand und schaue mir heiße Typen an. Vielleicht finde ich ja ein paar, die ich mit auf mein Hotelzimmer nehmen kann, am Strand ist ja meist zu viel los.
Ich lege mir einen Bikini und ein Strandtuch bereit und hole meine Sonnencreme. Nackt stelle ich mich auf den Balkon und genieße die warmen Sonnenstrahlen auf meinem Körper. Ich verreibe die Sonnencreme überall. An meinen steifen Nippeln verweile ich und rubble daran. Ich stöhne auf. Meine Hände fahren an meinem glitschigen Körper entlang und ich lecke mir die Lippen. Meinen Kitzler reibend stehe ich auf dem Balkon und schaue mich um, ob ein Gegenstand zum Ficken in Reichweite ist. Auf dem noch gedeckten Frühstückstisch steht ein Teller mit etwas Obst, Gemüse und Besteck.
Mein Blick fällt auf die Salatgurke, die auf einem Tablett liegt. Ich nehme sie in meine Hand. Die lange, dicke Gurke fühlt sich gut an und hart ist sie auch. Ich setze mich auf den Stuhl und spreize die Beine, um mir die Gurke einzuführen. Mein Stöhnen wird lauter. Oh ist die groß! Ich drehe sie ein wenig, damit ich sie noch tiefer aufnehmen kann. Dann ziehe ich sie raus, nur um sie in einem Rutsch wieder reinzustecken. Mit meiner freien Hand reibe ich an meinem Kitzler. Immer schneller bearbeiten meine Hände meine Fotze, bis ich mit einem leisen Aufschrei komme. Die Gurke nehme ich mit ins Zimmer, wo ich erst meine Hände und dann das Gemüse wasche. Ich ziehe meinen Bikini an, wickel mir das Tuch um die Hüfte und gehe zum Strand.
Die Stelle, an der ich liege, scheint kein guter Platz zum Umgucken zu sein, denn hier ist einfach nichts los. Ich beschließe, eine Runde zu schwimmen und mir dann ein belebteres Fleckchen zu suchen. Als ich wieder aus dem Wasser komme, hat sich eine Gruppe von Männern in die Nähe meines Handtuches gesetzt. Sie sind zu fünft und haben einen Ball dabei. Vermutlich suchen sie einen ruhigen Platz, um damit zu spielen. Ich gehe zu meinem Handtuch und sehe mir die Kerle genauer an. Alle fünf sehen durchtrainiert aus, darauf stehe ich.
Einer der Männer, mit einer blonden Surfermähne hat mich gerade entdeckt. Er stupst seinen Kollegen mit dem Ellenbogen in die Seite. Hey Simon, guck mal! Simon schaut mich an und pfeift anerkennend. Nun drehen sich auch die anderen drei in meine Richtung. »Hallo Jungs«, sage ich und nehme mein Handtuch. Sorgfältig trockne ich mich ab. Erst die Füße, dann langsam mein Bein entlang nach oben, bis ich an meiner Muschi angekommen bin. Mit dem Handtuch reibe ich meine Möse und blicke einen der Männer an. Er hat kurzes, schwarzes Haar und sein Adamsapfel bewegt sich, als er schluckt.
»Kannst du mir bitte mal helfen?«
Er nickt und kommt näher, um das Handtuch zu nehmen und mir sanft den Rücken abzutrocknen.
»Ich bin Sven«, sagt er leise und streicht mir die Haare sanft aus dem Nacken.
Meine Brustwarzen richten sich steil auf und meine Möse pocht. Ich drehe mich um, sein Blick fällt auf meine steifen Nippel.
»Gefällt dir, was du siehst?«
Er nickt wieder. Sein Penis ragt steil in seiner Badehose hervor. Ich lange ihm in die Hose und streichle sein bestes Stück. Er stöhnt kurz auf und reißt mich an sich, um seine Lippen auf meine zu pressen. Unsere Zähne schlagen aneinander, so heftig küssen wir uns. Seine Kumpel stehen staunend neben uns, keiner sagt ein Wort.
In einer kurzen Knutschpause rufe ich atemlos: »Ihr könnt gerne mitmachen!«
Simon macht sich als Erster auf den Weg, die anderen folgen. Ich habe Svens Penis immer noch in meiner Hand und umschließe seinen Schaft mit meinen Fingern. Ich bewege die geschlossene Hand auf und ab. Er stöhnt an meinem Mund auf und seine Hand packt meinen Hinterkopf fester. Seine Finger krallen sich in meine Locken und er schiebt mir seine Zunge weit in den Rachen. Simon steht neben uns und hat seinen Schwanz ausgepackt. Mit meiner freien Hand greife ich danach und wichse auch seinen Schwengel. Hinter mir steht einer der Kerle und knetet meine Brüste. Sven hebt mich an meinem Po an und ich umschlinge ihn mit meinen Füßen. Mit einer Hand halte ich mich an ihm fest, während die andere weiter Simons Knüppel bearbeitet. Svens Schwanz pocht an meiner Möse, er hebt meinen Po noch ein Stück weiter an und dringt in mein Fickloch ein. Ich stöhne an seinem Mund auf. Hände betatschen meinen Po, ein Finger wird mir ins Arschloch geschoben.
Ich packe Simons Penis fester, höre ihn laut keuchen. Sven lässt sich langsam in den Sand sinken. Immer noch einen Finger in meiner Arschritze sitze ich nun auf seinem Schoß und reite ihn und den Finger. Wieder fühle ich Hände an meinen Titten. Einer der Kerle, ein braungebrannter, braunhaariger Adonis, schiebt mir seinen Pimmel in den Mund. Ich lutsche und sauge daran. Der Finger wird mir aus dem Arsch gezogen und ich merke, dass sich jemand hinter mich kniet, um zwischen Svens Beinen Platz zu haben. Mir wird ein harter Schwanz ins Arschloch gerammt. Ich beiße fast auf den Kolben des Braunhaarigen, als ich komme.
Er lacht auf und hält meinen Kopf fest, um mir seinen Knüppel tiefer in den Mund zu bohren. Simon kniet neben uns und ich bin nach wie vor dabei, mit meiner Hand an seinem Schaft auf und ab zu rutschen. Mit der anderen halte ich mich am Arsch des Braunhaarigen fest. Er stößt seinen Schwanz fest in meinen Rachen, bis ich fast würgen muss, und spritzt ab. Ich schlucke sein Sperma runter und er geht auf die Seite, um seinem Kumpel, einem langhaarigen Muskelprotz, Platz zu machen. Auch er schiebt mir seinen Schwanz in den Mund. Unter mir bäumt sich Sven auf und spritzt mir in die Fotze. Drei seiner Freunde heben mich an, damit er unter mir wegrutschen kann und Simon seinen Platz einnimmt.
Mein Arschloch wird dabei immer noch von einem Schwanz gefüllt, das anheben und wieder absetzen, lässt mich erbeben. Ich werde genau auf Simons Penis abgesetzt und wieder sind alle drei Löcher gestopft. Die Kerle rammeln mich in einem wahnsinnig schnellen Tempo, auch mein Mund wird immer schneller gestoßen. Ich suche halt mit meinen Händen und bekomme den nächsten Knüppel zwischen die Finger geschoben. Ich wichse und halte mich gleichzeitig fest, kriege kaum Luft, weil der Schwanz in meinem Mund so groß ist und ich durch die Nase atmen muss.
Der Typ an meinem Arsch wird langsamer, stößt aber immer härter zu, bis er auf einmal innehält und mir tief ins Arschloch spritzt. Dann zieht er seinen Prügel aus meiner Rosette. Meine Finger, die sich um den Schwanz in meiner Hand gekrallt haben und ich mich mehr daran festhalte, als zu wichsen, werden gelöst und der Kerl nimmt den Platz hinter mir ein. Er schiebt mir seinen Schwengel ganz langsam in die Rosette, während Simon unter mir immer noch schnell zustößt. Der Schwanz in meinem Mund beginnt zu zucken und spritzt mir tief in den Rachen. Wieder schlucke ich das Sperma. Der Langhaarige zieht seinen Penis aus meinem Mund und erleichtert keuche ich auf. Mein Kiefer war ganz angespannt und ich genieße es, für kurze Zeit tief durchatmen zu können.
Da merke ich, dass mir hinten zusätzlich zu dem Pimmel noch ein Finger ins Arschloch gesteckt wird, und schreie kurz auf. Einer der Kerle kneift mir in die Brustwarzen und ich schreie erneut, als ich heftig komme. Simon bäumt sich unter mir auf und spritzt mir in die Möse. Der Typ hinter mir zieht seinen Finger und seinen Schwanz aus meiner Rosette und zieht mich mit sich, als er sich in den Sand setzt. Jetzt sitze ich mit meinem Arsch auf seinem Schwanz. Seine Finger wandern vor zu meiner Möse und reiben meinen Kitzler, während er mir zusätzlich noch einen Finger ins Fickloch steckt. Ich lasse meinen Kopf nach hinten über seine Schulter fallen und genieße es, wie sein Schwanz tief in meinem Anus steckt. Sein Finger bewegt sich immer schneller. Der Schwarzhaarige kniet sich vor mich und steckt mir auch noch einen Finger in die Muschi. Ich keuche auf.
Beide Männer bewegen sich abwechselnd in mir und meine Brüste werden geknetet. Einer kneift mir sanft in den Kitzler. Ich komme. Ein anderer kneift mir in die Brustwarze. Ich komme nochmal. Der Schwarzhaarige steckt mir seine ganze Hand in die Fotze, der Kerl hinter mir zieht seinen Finger raus. Der Schwarzhaarige macht die Hand in mir auf und zu und ich schreie und schreie, so geil ist das. Er dreht sie hin und her und ich habe das Gefühl, als würde der Orgasmus gar nicht aufhören. Ich schreie und keuche und fühle, dass mein Arschloch vollgespritzt wird. Die Hand wird mir aus der Möse gezogen und ich seufze enttäuscht auf. Ich stehe kurz auf und lege mich auf mein Handtuch. Während ich mir nun selbst die Hand in die Fotze schiebe und meinen Kitzler reibe, stehen alle fünf Männer um mich herum und wichsen ihre Schwänze. Einer nach dem anderen spritzt mir auf den Bauch. Dann nehmen sie ihren Ball und verlassen diesen Strandbereich. Ich gehe noch einmal schwimmen, um das Sperma abzuwaschen und nehme dann meine Sachen, um ins Hotelzimmer zu gehen.
Da höre ich hinter mir eine Stimme: »Stop!«
Eine starke Hand zieht meinen Körper an eine stählerne Männerbrust.
»Du glaubst doch nicht etwa, ich sehe euch zu und lasse dich dann einfach gehen?«
Ich schaue nach oben und blicke einem großen, gut gebauten Mann in die blauen Augen. Er grinst anzüglich und führt meine Hand zu seinem großen Penis. Ich ziehe die Augenbrauen nach oben, denn so einen großen Schwanz habe ich noch nie gefickt bisher. Meine Möse wird feucht.
Ich grinse und sage: »Es wird mir eine Freude sein, dich auch noch zu ficken.«
Er zieht mich mit sich auf den Boden, reißt mir die Hose vom Leib. Dann legt er sich hin, sein praller Penis steht steil nach oben. Ich betrachte das gute Stück und lecke mir über die Lippen.
»Wow, der ist wirklich so groß, wie er sich anfühlt!«
Obwohl ich vor kurzem noch eine Hand in meiner Muschi hatte, werde ich nervös. Langsam setze ich mich auf diesen Riesenschwanz und genieße es, wie er Stück für Stück in meiner Fotze verschwindet. Ich stöhne auf, als ich ihn in mir fühle. Der Kerl stöhnt mit mir. Er packt mich an meiner Hüfte und drückt mich weiter nach unten, damit er noch tiefer in mich eindringen kann. Ich schreie leise auf, als er seine Hüften hin und her bewegt. Erst langsam und dann immer schneller reite ich auf diesem Riesenknüppel und der Typ knetet dabei meine Titten. Er nimmt meine Brustwarzen zwischen Daumen und Zeigefinger und reibt sie sanft. Mein Stöhnen wird wieder zu einem Schreien, als ich komme. Kurz danach hält auch er inne und spritzt mir tief in die Fotze. Ich stehe auf und sein Sperma rinnt aus meiner Möse.
Er gibt mir noch einen tiefen Zungenkuss. Seine Zunge ist genauso riesig wie sein Penis. Ich schlucke kurz, aber ich merke, dass ich eine Pause brauche. Auch er scheint zu spüren, dass ich ziemlich k.o. bin.
»Bist du noch länger in der Gegend?«
Ich nicke.
»Dann werden wir uns bestimmt bald wieder über den Weg laufen, wenn du etwas fitter bist.«
Er grinst und geht. Auf wackeligen Knien gehe ich ins Hotelzimmer. Ich freue mich schon auf die nächste Begegnung!
Heimlicher Fick im Reisebus
Bernadette Binkowski
„War das nicht umwerfend? Diese Landschaft! Ich wusste doch, dass es sich lohnt, dafür extra eine neue Speicherkarte in die Kamera einzulegen!“
„Wir hätten auch einfach jemandem die Kamera mitgeben können, um Bilder zu machen, dann hätten wir im warmen Hotel bleiben können“, bemerkte Lukas trocken.
Schon als seine Freundin Lucy diesen Trip vorgeschlagen hatte, war ihm klar gewesen, dass es eine Tortur werden würde. Tatsächlich hatte er die halbe Zeit mit Langeweile und die andere mit Erfrieren verbracht. Warum man unbedingt drei Stunden mit einem holprigen Bus fahren musste, nur um dann auf einen Berg zu kraxeln und Fotos von weiteren Bergen zu schießen, war ihm noch immer nicht verständlich. Lucy dagegen hatte es aus vollen Zügen genossen. Und es schien ihr auch nichts auszumachen, dass nun erneut drei Stunden Busfahrt vor ihnen lagen.
„Ach komm schon, wie kann man von so einer Aussicht nicht begeistert sein. Gib’s zu, es war großartig.“
„Ja ja, ganz große Berge, ganz große Schmerzen beim Aufstieg und jetzt noch eine ganz große Fahrt mit dem Bus. Das Leben könnte kaum schöner sein“, seufzte Lukas.
„Du bist manchmal so ein Weichei“, kicherte Lucy. „Wenn du so erschöpft bist, dann schlaf eben einfach.“
„Auf diesen unmöglichen Polstern könnte würde man sogar aus der Bewusstlosigkeit sofort wieder erwachen“, brummte Lukas.
„Wir nehmen einfach die hintersten Plätze und du darfst den Kopf auf meinen Schoß legen“, versprach Lucy tröstend und gab ihm einen Kuss.
Zumindest war ihre Reisegruppe die Einzige im Bus und damit war er gerade mal zur Hälfte ausgefüllt. Mittlerweile war es dunkel und das Gefährt nur spärlich beleuchtet. Lukas war dankbar für die hinteren Plätze. Nicht allzu viele Leute saßen in ihrer Nähe und die Klänge der nervigen Schlagermusik des Busfahrers erreichte sie kaum. Lukas wollte einfach seine Ruhe haben und nichts mehr von den begeisterten Bergdiskussionen der anderen hören. Allerdings schliefen viele Reisende ohnehin nach einer halben Stunde ein. Und Lukas langweilte sich gründlich. Sein Handy hatte schon am Nachmittag den Geist aufgegeben und andere Unterhaltungsmöglichkeiten hatte er nicht dabei. Außer Lucy. Die sich unterträglicherweise noch mal alle Bilder auf der Kamera ansah.
„Lass uns was machen“, forderte Lukas sie auf.
„Was denn? Bei dem bisschen Licht kann man nicht viel anfangen. Außer vielleicht dieses Kartenspiel auf meinem Handy?“
„Nur das nicht“, murmelte Lukas und kuschelte sich an sie.
Ihr Körper war warm und duftend. Wie sie das noch diesem schweißtreibenden eiskalten Aufstieg hinbekam, wusste er auch nicht.
„Wie wäre es mit einem intimeren Spielchen, bei dem wir nur unsere Hände brauchen“, schlug er bedeutungsvoll vor und rückte näher an sie heran.
Lucy lachte.
„Dafür wirst du dich wohl noch etwas gedulden müssen“, meinte sie.
„Mag sein, aber wir könnten ja schon mal ein klein wenig Stimmung machen“.
Lukas strich mit der Rückseite seiner Hand sanft über ihren Pullover, der sich eng an ihre Brüste schmiegte. Ein Grinsen schlich sich auf seine Lippen, als er spürte, wie sich ihre Brustwarzen langsam verhärteten. Mit dem Daumen rieb er über ihren linken Nippel, woraufhin Lucy hörbar einatmete. Er liebte es, sie zu erregen. Er mochte es, wenn er sie mit kleinen Berührungen so richtig feucht machte und dann in sie eindrang. Plötzlich war ihm klar, dass er auf keinen Fall warten konnte, bis diese Fahrt zu Ende war. Stattdessen würde er wenigstens eine gute Erinnerung von diesem Trip mitnehmen. Er fasste an ihre andere Brust und nahm den Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger. Sanft massierte er ihn und Lucy begann, auf ihrem Platz herumzurutschen.
„Das ist nicht fair“, stöhnte sie. „Jetzt damit anzufangen, wo es noch eine halbe Ewigkeit dauern wird, bis wir zurück sind …“
„Ich habe nicht vor zu warten“, erklärte Lukas und begann ihren Hals zu küssen.
„A-aber es sind noch andere Leute im Bus!“
„Ja, und die schlafen oder haben Besseres zu tun, als nach hinten zu gucken. Es sei denn, ich bringe dich mal wieder so richtig zum Schreien, während ich dich vögele. Dann könnten sie durchaus etwas bemerken.“
„Lukas, das ist nicht – oooooh!“
Ihre Worte gingen in einem tiefen Seufzen unter, als er seine andere Hand zwischen ihre Beine presste. Genüsslich bewegte er sie vor und zurück und ergötze sich an ihren unterdrückten Lauten der Lust. Seine Hose fühlte sich mittlerweile äußerst eng an. Er nahm die eine Hand von ihrer Brust, umfasste ihr Handgelenk und führte sie an seinen Schritt, damit sie fühlen konnte, wie hart er bereits war. Sie lächelte schüchtern und machte sich an seinem Reißverschluss zu schaffen. Kaum war dieser einen Schlitz weit geöffnet, hatte sie auch schon sein steifes Glied umfasst.
Lukas musste sich auf die Zunge beißen, um nicht laut zu keuchen. Mit den Fingerspitzen massierte sie langsam seine pralle Eichel. So gut es ging bewegte er die Hüften auf und ab, um sich an ihr zu reiben.
„Fester, Baby“, flüsterte er.
„Du dann aber auch“, gab sie leise kichernd zurück.
Lukas öffnete ihr ebenfalls die Hose und versuchte sie so weit wie möglich herunterzuziehen. Sie trug einen roten glänzenden Slip, durch den sich bereits ein klein wenig Feuchtigkeit zeigte. Er fühlte ihre Perle durch den Stoff und presste seinen Zeigefinger fest darauf. Sie zuckte lustvoll zusammen. Ihr Griff um seinen Schwanz verstärkte sich. Quälend langsam rieb sie ihn. Eine Weile lang masturbierten sie sich so gegenseitig, dann wagte Lukas den nächsten Schritt und schob ihre Unterwäsche zur Seite. Mit einem sehnsüchtigen Seufzen nahm er ihre Nässe wahr. Sachte führte er einen Finger tief in sie ein.
„Mehr“, verlangte sie stöhnend.
Gekonnt bewegte er sich in ihr und steckte einen zweiten Finger in sie. Gleichzeitig wurde ihre Hand an seinem Glied immer schneller. Lange würde er das nicht durchhalten.
„Hör jetzt lieber auf, Baby“, brachte er hervor. „Sonst komme ich sofort“.
„Willst du das denn nicht?“, fragte sie in einem neckischen Ton und fasste ihm tiefer an seine Hoden.
„Doch, unbedingt, aber in dir.“
„Lukas! Wie stellst du dir das vor? Wir sind immer noch in einem Bus.“
„Ich stelle mir vor, wie du dich auf meinen Schoß setzt, ich ganz tief in dich stoße und dich dann um den Verstand vögele. Klingt das gut?“
„Ja, aber die Leute …“
„Vergiss endlich die Leute. Wir haben die Reise im Voraus bezahlt, also können sie uns nicht rauswerfen, selbst wenn sie uns entdecken und neidisch werden.“
Um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, schob er einen dritten Finger tief in ihr feuchtes Loch. Als sie leise wimmerte, wusste er, dass er gewonnen hatte.
„Komm, setz dich auf mich. Ich will spüren, wie mein Schwanz ganz tief in deine nasse Möse eindringt“, murmelte er in ihr Ohr und zog seine Hand ganz zurück.
Wenn sie weiterhin gefickt werden wollte, musste sie aktiv werden. Lucy nickte ergeben und strampelte sich Hose und Slip ganz von den Beinen. Lukas tat es ihr nach. So leise wie möglich stand sie auf und ging über ihm in die Hocke, was bei dem begrenzten Sitzplatz gar nicht so einfach war. Zögerlich ließ sie sich auf ihm nieder.
„Oh yeah“, murmelte Lukas, als seine Schwanzspitze in ihr verschwand.
Auffordernd stieß er die Hüften nach oben. Schließlich glitt sie mit einem Ruck ganz nach unten. Beide keuchten, als er sie endlich voll ausfüllte. Er liebte es in ihr zu sein, besonders wenn sie dermaßen feucht war. Ihr enges warmes Fleisch schloss sich fest um sein Glied. Lucy vergrub ihre Hände in seinem braunen Haarschopf und presste sich dicht an ihn. Lukas schob ihren Pullover nach oben und küsste sanft ihre Brüste. Er musste sich einen Augenblick Zeit lassen. Er hatte Angst, dass er bei der kleinsten Bewegung von ihr sofort kommen würde. Gierig leckte er ihre weiche Haut und kniff sie mit einer Hand leicht in den knackigen Hintern. Als er sich halbwegs im Griff hatte, fing er an sie zu stoßen. In dieser beengten Position war das nicht leicht, machte die Angelegenheit aber umso geiler. Vor allem, als der Bus plötzlich ein Schlagloch überrollte.
„Oh Himmel“, flüsterte Lucy und klammerte sich an ihm fest. Ihre Hüften zuckten verdächtig.
„Na, bist du bereit zu kommen?“, fragte er mit einem gefährlichen Lächeln.
„I-ich weiß nicht … wenn mich jemand hört …“
Lukas hatte keine Lust Rücksicht auf die anderen Fahrgäste zu nehmen. Er packte sie fest an ihrem Hintern und nahm sie mit harten Stößen. Sie rief seinen Namen und ergab sich ihrem Höhepunkt. Ihre Möse pulsierte um sein Glied herum, während sie hilflos zuckte. Mit hungrigen Augen beobachtete er sie während ihres Höhepunktes und ließ sich dann ebenfalls gehen. Zwei weitere Stöße reichten. Er presste Augen und Lippen fest zusammen, während er sich in ihr ergoss.
Keiner von beiden wollte sich bewegen. Sein Glied erschlaffte allmählich in ihr und er konnte spüren, wie sein Samen an ihren Beinen herunterlief.
„Ein Glück, dass sie zwischendurch nicht noch eine Fahrkartenkontrolle machen“, bemerkte Lucy schließlich und lächelte erschöpft.
Sie wollte aufstehen, doch Lukas hielt sie fest.
„Nicht. Möglicherweise wird er noch mal hart. Ich könnte die ganze Fahrt lang so in dir sein.“
Lucy hob die Augenbrauen, gehorchte aber.
„Also gut. Vielleicht gar keine schlechte Idee. Immerhin haben wir noch zwei Stunden Fahrt vor uns. Da kann noch viel passieren …“
Meeresrauschen und Mösenpochen
Lariana Bouche
Ich erwache aus einem langen, erholsamen Schlaf. Draußen dämmert es. Als ich aus dem Fenster blicke, sehe ich, dass der Leuchtturm draußen im Meer schon sein Licht anhat.
»Mein letzter Abend vor der Heimreise«, denke ich bei mir, denn morgen fliege ich schon wieder nach Hause.
Ich überlege, ob es noch einen Platz auf der Insel gibt, auf dem ich gerne Sex hätte. Am Strand, im Hotel und in einem Sexclub hatte ich bereits das Vergnügen. Meine Möse pocht vor Erregung, wenn ich an meine geilen Erlebnisse denke und ich werde ganz feucht. Apropos feucht, im Meer selbst hat mich noch keiner genommen.
Ich stelle mir vor, wie die Wellen meinen Körper umspielen, während einer, zwei oder mehr Männer mich besteigen. Steil stehen meine Nippel hervor und ich streichel meine Brüste. Immer noch am Fenster stehend, male ich mir aus, wie ein Mann im Wasser kniend meine Muschi leckt, und reibe meinen Kitzler. Dann schiebe ich mir langsam zwei Finger in die Möse und bewege sie auf und ab. Mir entfährt ein leises Keuchen, während die Finger in mir immer schneller werden. Mein Keuchen wird zu einem lauten Stöhnen, als ich noch einen dritten Finger dazustecke und mit der anderen Hand weiter meinen Kitzler bearbeite. Meine Möse zieht sich um meine Finger zusammen, als ich komme. Dann nehme ich die Finger wieder raus und beschließe, nochmals an den Strand zu gehen.
Mit einem Bikini unter meinem Strandkleid gehe ich an dieselbe Stelle, an der ich zwei Tage zuvor mit fünf geilen Typen gevögelt habe. Im Anschluss daran hatte ich ein Erlebnis mit einem Typen, der einen sehr großen Schwanz hat. Der hat mich aber so richtig rangenommen! Am Strand brennt ein Lagerfeuer. Ich höre Stimmen und gehe näher heran. Vier Kerle sitzt um das Feuer herum, einer von ihnen erzählt etwas und die anderen hören wie gebannt zu.
»... und dann habe ich sie gefickt, Jungs, und sie hat meinen großen Schwanz geliebt!«
»Ja klar!«, sagt ein anderer, »erst lässt sie sich von fünf Kerlen so richtig durchnehmen und dann darfst du auch noch ran!«
Ich komme noch weiter heran, sodass ich im Schein der Flammen zu sehen bin.
»Wäre ich nicht so k.o. gewesen, dann hätte er mich noch viel länger rammeln können!«, bestätige ich seine Geschichte.
Insgeheim hatte ich ja gehofft, den Kerl mit dem Riesenschwanz wieder zu sehen und ich freue mich sehr, dass er da ist. Seine Kumpels schauen mit großen Augen erst zu ihm, dann zu mir. Er steht auf und kommt zu mir. Er packt mich und küsst mich, seine Zunge dringt tief in meinen Mund ein. Atemlos erwidere ich seinen Kuss. Er packt mit seinen Händen meine Arschbacken und zieht mich dicht an sich ran. Ich kann seinen harten Kolben spüren und werde ganz feucht.
»Ok, Torben, ich wollte dir nicht glauben, aber das ist ja der Hammer!«
Sein Kumpel steht auf und kommt zu uns. Die anderen beiden sitzen wie versteinert am Lagerfeuer. Torben unterbricht seinen Kuss und grinst die anderen an. »Ich hab’s euch doch gesagt!« Die Hände an meinem Arsch führt er mich zum Lagerfeuer. Ich schüttel den Kopf.
»Mir ist heiß genug. Ich möchte lieber ins Wasser. Kommt ihr mit, Jungs?«
Ich löse mich von Torben, ziehe mein Kleid aus und gehe ins Meer. Das Wasser ist angenehm warm. Dann knie ich mich auf alle viere, damit mir die Wellen an die Brüste klatschen, und räkel mich im Wasser.
Die Kerle hinter mir sind jetzt alle in Bewegung. Einer nach dem anderen kommen sie zu mir, ihre Hosen und Shirts haben sie am Strand liegen gelassen. Torben stellt sich vor mich, er hat seinen großen Penis in der Hand. Ich schaue zu ihm auf und lecke ihm über die Eichel. Dann öffne ich meinen Mund, so weit ich kann, um seinen Riesenschwanz zu lutschen. Er stöhnt leise auf, bewegt sich aber kaum, denn sein Prügel passt nicht weit in meinen Schlund. Dennoch sauge ich daran und bewege meinen Kopf so weit nach vorne, wie ich kann. Von hinten fühle ich Finger an meinem Höschen. Einer von Torbens Freunden macht die Schnüre auf und schon habe ich keines mehr an. Ich fühle Finger an meinem Kitzler. Sanft reiben sie daran und zusammen mit den Wellen bilden sie ihren eigenen Rhythmus. Ein anderer kniet neben uns und knetet meine Brüste. Er nimmt meine Brustwarze zwischen Daumen und Zeigefinger und drückt leicht zu. Ich stöhne leise auf und halte mich nur noch mit einer Hand, während ich mit der anderen den Rest von Torbens Schwanz umschließe. Der Vierte aus der Gruppe reibt mir mit seinem Penis den Rücken. Er stöhnt und geht an meinem Körper entlang.
Als er an meinem Arsch ankommt, legt er seinen Kolben auf meinen Pobacken ab und steckt mir einen Finger in den After. Mit seiner freien Hand drückt er oben auf seinen Schwanz, sodass dieser zwischen mir und seiner Hand eingeklemmt ist. Sein Finger kreist in meinem Arschloch, während sein Kumpel weiterhin meine Klitoris streichelt. Dann bekomme ich auch einen Finger in die Möse gesteckt. Beide Kerle ziehen ihre Finger abwechselnd aus meinen Löchern und stoßen sie wieder rein. Torben nimmt seinen großen Schwanz aus meinem Mund und erleichtert seufze ich, denn mir tut schon der Kiefer weh. Er kommt runter zu mir, um erneut mit mir zu züngeln. Während unsere Zungen sich gegenseitig ablecken, zwirbelt einer seiner Freunde meine Brustwarzen und die anderen beiden stecken synchron einen zweiten Finger zu ihrem Ersten dazu. Ich sauge ganz fest an Torbens Zunge, als ich komme.
Torben stöhnt auf und setzt sich ins Wasser. Sein großer Penis steht steil hervor und ich setze mich auf ihn. Langsam gehe ich runter, und spüre, wie er meine Möse komplett ausfüllt. Meine Brüste reiben an seinen und wir küssen uns erneut. Einer seiner Freunde zieht mir die Arschbacken auseinander und steckt mir seinen Kolben ins Arschloch. Vor Erregung werfe ich meinen Kopf nach hinten, der auf der Schulter von Torbens Freund landet. Dieser nutzt die Gelegenheit und leckt meinen Hals. Neben uns stehen die anderen beiden und wichsen. Ich strecke ihnen meine Hände entgegen und helfe ihnen dabei, während ich langsam mein Becken kreisen lasse. Alle fünf stöhnen wir laut, das Rauschen der Wellen ist kaum noch zu hören. Der Typ rechts von mir kommt näher, damit ich seinen Schwanz lutschen kann. Ich lecke und sauge und nehme seine Eier in meine Hände. Er rammt mir seinen Penis tief in den Schlund, ich würge ab und zu, trotzdem höre ich nicht auf, daran zu lutschen. Mit meiner anderen Hand wichse ich dem Kerl links von mir weiter seinen Kolben. Torben unter mir knetet meine Brüste. Sein großer Schwanz zuckt, doch er kommt nicht. Er beugt sich leicht nach vorne und knabbert an meinen Nippeln.
Hinter mir zieht mir der Mann meine Arschbacken immer wieder auseinander, wenn er in mich hineinstößt. Ich drücke die Eier des Kerls rechts von mir fester, als mich ein Beben erfasst und ich komme. Das scheint ihm zu gefallen, denn kurz danach spritzt er ab. Ich schlucke sein Sperma und lecke mir über die Lippen, als er seinen Schwanz aus mir rauszieht. Dann drehe ich meinen Kopf nach links, um den nächsten Pimmel zu lecken. Mit meiner Zunge lecke ich ihm über die Eichel und lecke seinen ganzen Schwanz mehrmals ab, bevor ich ihn in den Mund nehme. Als ich auch seine Eier packen möchte, nimmt er meine Hand wieder weg. Ich lege sie und auch meine andere Hand auf Torbens Schultern und halte mich fest. Mit dem Penis im Mund reite ich Torbens großen Knüppel und bekomme immer wieder von hinten einen Kolben ins Arschloch gerammt. Plötzlich hält der Mann hinter mir inne und spritzt mir auf den Arsch. Er verreibt sein Sperma überall und klatscht mir auf die Pobacken. Torben hebt mich leicht an, damit ich aufstehe. Ich höre kurz auf, seinem Freund einen zu blasen und stehe langsam auf. Stück für Stück entgleitet mir der große Knüppel und ich stöhne enttäuscht auf.
Torben dreht mich um, damit ich ihm meinen Arsch entgegenstrecken kann. Seine Kumpels stehen um uns rum und sehen zu, wie Torben ganz langsam seinen Knüppel in mein Arschloch steckt. Ich schreie auf, er hält inne. »Weiter«, keuche ich. Meine Möse tropft vor Geilheit. Torben macht vorsichtig weiter. Dann fühle ich, dass er ganz in mir drin ist. Langsam bewege ich mich. Torben stöhnt auf. Mein Arschloch hat sich jetzt an seinen riesigen Penis angepasst und ich werde schneller. Einer von Torbens Kumpels legt sich unter mich, damit er meinen Schwanz zwischen meine Titten halten kann. Er drückt meine Brüste zusammen, und während Torben mich von hinten in den Arsch fickt, bearbeiten meine Möpse den Riemen seines Freundes. Es dauert nicht lange, dann spritzt er mir die Titten voll. Ein anderer stellt sich vor mich, er möchte jedoch, dass ich seinen Schwanz lutsche. Das tue ich, während Torben mich weiter von hinten bearbeitet. Seine Hoden klatschen an meine Arschbacken, während sein Schwanz immer schneller in mein Arschloch gestoßen wird. Einer seiner Kumpels haut mit seinem Kolben auf meinen Rücken.
Er wichst und haut, wichst und haut, bis er mir auf den Rücken spritzt. Der andere hält meinen Kopf fest und krallt seine Finger in meine Haare, während er seinen Knüppel tief in meinen Hals rammt. Ich würge und lutsche, lecke und würge wieder. Er spritzt mir tief in den Rachen und ich schlucke sein Sperma herunter. Torben zieht seinen großen Schwanz aus meinem Arsch und ich seufze kurz erleichtert auf. Dann dreht er mich wieder zu sich um und hebt mich hoch. Ich nicke und er hält mich an meinen Arschbacken fest, damit ich meine Beine um ihn schlingen kann. Meinen Kopf lege ich auf seiner Schulter ab, und als er seinen Riesenpenis in mich reinsteckt, beiße ich ihm leicht in die Schulter. Sein Knüppel zuckt leicht und er packt meine Arschbacken fester. Ich sehe, wie seine Kumpels aus dem Meer waten und ihre Klamotten anziehen. Torben hebt mich kurz an und lässt mich auf seinen Schwanz fallen. Ich schreie auf, als ich komme.
Mich an meinem Arsch immer noch festhaltend, geht Torben auf den Strand zu und setzt sich mit mir auf dem Schoß in den Sand. Er hebt meine Füße auf seine Schultern, damit ich seinen großen Knüppel noch tiefer in mir spüren kann. Ich lehne mich nach hinten und stütze mich mit den Händen ab. Torben nimmt seinen Finger und reibt meinen Kitzler. Dann zwickt er sanft rein und ich zittere am ganzen Körper, so heftig ist der nächste Orgasmus. Torben spritzt mir tief in die Möse. Dann zieht er seinen großen Kolben aus mir raus. Ich liege da und sein Saft läuft mir aus der Fotze. Er steht auf und zieht sich an. Ich liege immer noch erschöpft da, er bringt mir meine Kleidung. Während ich mich auch anziehe, steht er da und wartet. Dann nimmt er mich in den Arm und gibt mir einen Kuss auf die Stirn.
»Ich wusste doch, dass wir uns nochmal treffen. Dank dir hatte ich einen echt heißen Urlaub!«
Dann dreht er sich um und geht.
Grinsend gehe ich zurück zum Hotel. Dort nehme ich eine heiße Dusche und gehe dann ins Bett, morgen werde ich noch einmal ausschlafen und dann packen, denn der Flieger geht schon am frühen Nachmittag. Auch ich fand meinen Urlaub richtig heiß und freue mich schon auf das nächste Mal!
Heißer Fick am FKK-Strand
Bernadette Binkowski
Mein Freund bat mich schon seit langem einmal, mit ihm einen FKK-Strand zu besuchen. Nicht weil er sich gerne die anderen Menschen nackt ansehen wollte. Das sei nicht der Grund, beteuerte er immer, wenn die Sprache auf das Thema kam. Sondern viel mehr um das Gefühl der vollkommenen Ungezwungenheit und Freiheit zu genießen, so sagte er immer. Und ich musste ihm Recht geben. Die Vorstellung ganz selbstverständlich nackt in der Sonne oder auch im See zu baden, war tatsächlich reizvoll für mich und das nicht in sexueller Hinsicht. Und so sagte ich ihm schließlich nach langen Gesprächen und vielen Diskussionen zu, jedoch unter der Bedingung, dass wir an einen weiter entfernten See fahren würden. Ich hatte keine Lust womöglich meinen Chef oder Arbeitskollegen dort anzutreffen. Als ich meine Badetasche packen wollte, war es seltsam auf einen Bikini zu verzichten. Heute sollten mir nur ein Strandtuch und die Sonnenmilch reichen.
„Ich finde es toll, dass du so offen für Neues bist“, sagte mir mein Freund und gab mir einen Kuss auf die Wange, bevor wir losfuhren.
Vielleicht hätte ich da schon eine Andeutung heraushören können, verdrängte den Gedanken aber. Als ich die Decke auf dem Gras ausgebreitet hatte, zierte ich mich zugegebenermaßen ein wenig mich auszuziehen. Doch ein kurzer Blick auf die anderen nackten Körper um mich herum gab mir Mut. Ich war zwar nicht zu dick oder zu dünn und ich hatte auch keine großartigen Komplexe wegen kleiner Makel, aber dennoch war es mir unangenehm mich so, wie Gott mich schuf, vor allen Menschen hier zu zeigen.
Als ich meine Hüllen fallen ließ, interessierte das jedoch erstaunlicherweise tatsächlich keinen Einzigen um uns herum. Nicht einer warf einen neugierigen Blick auf mich. Da war ich selbst schon eher als schaulustig zu bezeichnen. Mein Freund dagegen musterte jedoch wie immer genau meinen Körper, wenn er ihn zu Gesicht bekam. Ich spürte seine Blicke förmlich auf mir wandern. Doch ich sah weg und tat so, als sei es vollkommen selbstverständlich für mich, nackt in der Öffentlichkeit zu sein. Ich wollte nicht, dass er meine Unsicherheit spürte. Ich vermutete, dass er ohnehin wusste, wie unangenehm die Situation in diesem Moment noch für mich war. Ich beneidete all die Menschen, für die Nacktheit tatsächlich selbstverständlich war und die sich ohne Hüllen sicher bewegen konnten.
Zum Eingewöhnen legte ich mich auf meine Decke und schloss einfach die Augen. Ich spürte die Sonne auf meiner Haut, die nicht von lästigen Stofffetzen bedeckt war. Dieses Sonnenbad würde mir keine weißen Ränder auf den Körper malen. Hin und wieder zog eine leichte Brise über mir hinweg und ich genoss das neue Gefühl, den Wind überall auf mir zu spüren. Eine Gänsehaut tanzte auf mir herum. Als ich gerade dabei war, einzuschlafen schrak ich hoch, weil mein Freund mir etwas ins Ohr raunte.
„Ich finde es so wahnsinnig geil, dich in der Öffentlichkeit nackt neben mir liegen zu haben.“
Ich sah ihn aus zusammengekniffenen Augen an.
„Ist das dein Ernst? Ich dachte, wir sind zum Sonnen und Schwimmen hier und nicht um uns gegenseitig heißzumachen.“
„Ich will dich gar nicht heiß machen“, beruhigte er mich zunächst.
Doch dann sprach er weiter: „Aber wer hat denn gesagt, dass ich nur zum Schwimmen und Sonne tanken hier bin?“
Ich sah ihn an und wurde langsam wütend.
„Du hast doch immer von diesem Gefühl der Ungezwungenheit und Freiheit geredet, das du einmal erleben wolltest.“
„Na ja aber wir könnten doch zum Beispiel ungezwungen und frei vögeln. Hier und jetzt. Oder auch im Wasser, wenn es dir hier auf der Wiese noch zu offenherzig ist.“
„Jetzt hör mir mal zu!“, fuhr ich ihn an. „Ich bin hierher mitgekommen, weil ich mit dir einen entspannten Tag haben wollte. Hätte ich gewusst, dass du in der Öffentlichkeit ficken willst, hätte ich niemals ja zu dem hier gesagt.“
Ich war geschockt von seiner Vorstellung. Dachte er wirklich, wenn er mich erst einmal hier hergeschleppt hätte, würde er auch endlich mein größtes Tabu, den Sex in der Öffentlichkeit, brechen können? Ich wusste, dass er darauf stand. Aber ich war ganz sicher nicht im Geringsten exhibitionistisch veranlagt und so war dieses Thema immer wieder ein großer Streitpunkt in unserer Beziehung.
„Ich liebe es, wenn du dich so zierst“, lachte er und griff mir vollkommen ungeniert in den Schritt, als hätte ich gerade gar nichts gesagt.
Spontan gab ich ihm eine Ohrfeige, schnappte mir im nächsten Moment meine Decke und meine Tasche und ging weg von ihm. Ich wusste nicht, wohin ich gehen sollte, schließlich war der FKK-Bereich nicht wirklich groß, doch ich hatte keine Lust mehr weiter neben ihm zu liegen und mir seine doofen Sprüche gefallen zu lassen oder weitere Berührungen dieser Art zuzulassen.
„Ach komm schon Baby, jetzt hab dich doch nicht so!“, rief er mir hinterher.
Dann ertönte jedoch eine andere, mir völlig fremde Stimme. „Pass mal auf, du Idiot! Dieser FKK-Bereich ist für Leute, die in Ruhe ihre Freiheit genießen wollen. Aber bestimmt nicht für solche Ekel wie dich, die glauben, sich hier billig aufgeilen zu können und Frauen gegen ihren Willen, anzupacken.“
Ich drehte mich um. Vor meinem Freund stand ein ziemlich süßer Kerl, der nach seinem Aussehen zu urteilen ein paar Jahre älter war als mein Freund. Seine Haare waren recht lang. Sie gingen ihm bis zu seinem Kinn und er ließ sich einen Drei-Tage-Bart stehen, der ihn noch sehr viel männlicher aussehen ließ, als er ohnehin bereits war. Denn als mein Blick weiter nach unten sank, musste ich mich schwer unter Kontrolle halten, um nicht laut nach Luft zu schnappen. Sein Schwanz war riesig und wirklich ansehnlich. Meinem Blick folgend, wurde mein Freund nun erst so richtig wütend.
„Ich begrapsche Frauen? Sie ist doch meine Freundin verdammt! Ich habe jedes beschissene Recht sie anzupacken! Aber so wie ich das gerade sehe, hat sie einfach keinen Bock auf mich.“
Er schnappte sich seine Sachen und ging, ohne noch ein Wort zu sagen. Dass er den Autoschlüssel hatte, kümmerte mich in diesem Moment gar nicht. Sollte er doch schmollend ohne mich fahren. Ich würde schon irgendwie zurück nach Hause kommen, notfalls eben mit der Bahn oder noch besser mit dem Taxi. Die Rechnung würde ich ihm dann zukommen lassen.
„Alles Okay bei dir? Ich hoffe, ich habe dich jetzt nicht in Schwierigkeiten gebracht. Aber das sah mir gerade nicht so aus, als wolltest du das, was er mit dir vorhatte“, ertönte die Stimme des gut bestückten Kerls neben mir.
Ich sah schüchtern zu ihm auf.
„Vielen Dank, das war sehr nett von dir. Nein, ist schon alles in Ordnung. Ich hab gerade nur überlegt, wie ich nachher wieder nach Hause komme. Er hat die Autoschlüssel.“
„Magst du dich vielleicht zu mir legen oder möchtest du lieber alleine sein? Wo kommst du denn her? Notfalls fahre ich dich nach Hause. Ist ja schließlich meine Schuld, dass der Kerl nun ohne dich abgedampft ist.“
Natürlich wollte ich mich neben ihn legen, was für eine Frage. Er führte mich zu seinem Platz und nahm mir meine Decke ab, die er direkt, Naht an Naht, neben seiner ausbreitete. Dabei fiel mein Blick wieder auf sein Ding und auch auf seinen wahnsinnig knackigen Arsch, den er mir dabei zwangsläufig entgegen streckte.
„Bitte schön!“, grinste er mich an und deutete auf mein Tuch.
Als ich mich neben ihn legte, war ich peinlich darauf bedacht, eine gute Figur zu machen. Dann sah ich ihm konzentriert in seine Augen, wollte ich doch nicht schon wieder auf seinen Schritt glotzen. Ich war mir ohnehin schon sicher, dass er mitbekommen hatte, wie hypnotisiert ich von seinem Schwanz war. Und da war ich bestimmt nicht die Erste. Ich hätte nicht damit gerechnet, aber vor diesem fremden Kerl fühlte ich mich in der Tat nach wenigen Augenblicken pudelwohl, auch ohne in verdeckende, schützende Stoffe eingehüllt zu sein. Wir quatschten über alles Mögliche, bis die Sonne am Mittag oben am Himmel angekommen war und gnadenlos auf uns herunter brannte.
„Wollen wir ins Wasser gehen?“, fragte er mich, als er auch schon aufstand und mir seine Hand reichte.
Ich ergriff sie nur zu gerne, quälten mich die Temperaturen doch langsam. Eine nasse Abkühlung konnte ich dringend gebrauchen. Nachdem er mir aufgeholfen hatte, ließ er meine Hand jedoch nicht los. Stattdessen hielt er sie weiter ganz selbstverständlich und zog mich mit sich ins kalte Nass, während ich vor Schreck aufschrie.
„Ach du scheiße ist das kalt!“, beschwerte ich mich lauthals.
Doch das nahm er offenbar zum Anlass, seinen Griff nur noch weiter zu verstärken. Als wir allerdings - er bis zu seinem Bauchnabel und ich bis zu meiner Brust - im Wasser waren, griff er mir kurzerhand unter den Po, hob mich aus dem Wasser heraus und schmiss mich spielerisch in die Tiefen. Ich prustete, als ich auftauchte.
„Na warte!“, drohte ich ihm, doch er lachte nur.
Es war zu offensichtlich, dass ich keine Chance gegen ihn haben würde. Dennoch watete ich auf ihn zu und warf mich ihm von hinten auf den Rücken. Ein jämmerlicher Versuch ihn unter Wasser zu drücken. Als ich zur Verstärkung meine Beine um seine Hüften klammerte, streifte mein Fuß versehentlich für einen Augenblick seinen Schwanz. Schlagartig löste ich mich von ihm und entfernte mich zwei Schritte. Er drehte sich zu mir um und sah mich entschuldigend an.
„Es tut mir leid, ich …“, setzte er an.
„Nein, nein, mir tut es leid!“, unterbrach ich ihn. „Ich hätte nicht …“, wollte ich mich in dieser peinlichen Situation erklären, doch stattdessen schwamm er wieder dicht zu mir, packte mich an meinen Hüften und setzte mich auf die seinen.
„Deine Brüste auf meinem Rücken zu spüren, und wie du dich an mich geklammert hast, haben mich ein wenig aus der Bahn geworfen“, raunte er mir ins Ohr.
Bei diesen Worten lief mir ein Schauer über den Rücken. Mir meiner Position an seinem Körper nur zu gut bewusst, ließ ich mich ein wenig absenken und da war er: Sein riesiger, mittlerweile harter Schwanz unter meinem Po. Ich schluckte schwer und sah ihm tief in seine strahlend blauen Augen. Er sagte nichts und schien abzuwarten, was ich als Nächstes tun würde. Ich folgte einfach meiner Eingebung und küsste ihn. Erst vorsichtig, doch dann öffnete ich mit meiner Zunge seine Lippen und es schien, als würde er mich nur allzu willig empfangen. Ich ergriff seine Hand und führte sie zu meiner Brust. Als ich sie auf mir niederließ, erklang ein kehliges Stöhnen von ihm. Sanft biss ich in seine Unterlippe, als seine Küsse wilder und fordernder wurden. Für einen kurzen Augenblick dachte ich an all die Menschen am Ufer, die uns sehen konnten, doch zum einen waren wir bereits so weit hinausgeschwommen, dass wir nicht mehr deutlich erkennbar sein konnten und zum anderen waren wir komplett vom Wasser umhüllt, sodass es unmöglich war, für andere zu sehen, wie ich nun seinen Schwanz in mich gleiten ließ. Ich stöhnte auf und vergrub mein Gesicht an seinem Hals.
So verweilten wir einen kurzen Moment, um die überraschende Wende unserer Bekanntschaft zu verarbeiten und um uns beide unter Kontrolle zu kriegen. Seine Hände packten meine prallen Arschbacken. Er zog mich noch näher an sich heran, sodass sich sein hartes Glied gänzlich in mir versenkte. Ich küsste mich von seiner Halsbeuge hoch zu seinem Ohrläppchen und begann daran zu knabbern, was ihm merklich Schauer über den Rücken laufen ließ. Dann begann ich meine Hüften kreisen zu lassen, bewegte mich vor und zurück, was jedoch im Wasser gar nicht so einfach war. Als von meinen Bewegungen dann die Oberfläche zu unruhig wurde, verlangsamte ich meine Regungen und fuhr, trotz meines großen Verlangens, sanfter fort. Während dessen legte er eine Hand zwischen uns und berührte meinen Kitzler. Vorsichtig begann er an ihm zu reiben und ich warf vor Lust meinen Kopf in den Nacken. Mit der anderen Hand knetete er nach wie vor meinen Po, bis ich schließlich vor Überraschung japste.
Vorsichtig war er mit einem Finger in meinen Arsch geglitten. Mit geweiteten Augen sah ich ihn an, doch er zeigte keinerlei Emotionen, verbarg sie vor unserem Publikum, das wahrscheinlich dachte, lediglich ein turtelndes Pärchen mit uns sehen zu können. Noch nie zuvor hatte ein Kerl sich meinem Hintern derartig angenähert. Das Gefühl war komplett neu für mich und dennoch sehr aufregend. Dann zog er sich jedoch ganz plötzlich von und aus mir zurück. Er packte meine Hüften und zog ihn raus, bevor er mich umdrehte und ich bemerkte, wie seine Eichel gegen meinen Hintern stieß. Ich schnappte nach Atem, als er sich auch schon im nächsten Augenblick in meiner viel zu engen Öffnung versank und parallel seine Finger in meine Muschi gleiten ließ. Für einen kleinen Moment verharrte er so, als wollte er mir Gelegenheit bieten, mich an dieses Gefühl der absoluten Ausgefülltheit zu gewöhnen. Dann begann er, sich sowohl vorne als auch hinten in mir zu bewegen. Ich wurde überflutet von Gefühlen und neuen Reizen, die von mir Besitz ergriffen. Dank meiner Position war ich seinen Bewegungen völlig ausgeliefert. Als seine Finger meinen G-Punkt fanden, schrie ich kurz auf und sah, wie von der Wiese aus ein Mann die Augen zusammenkniff und zu uns sah. Ich biss mir auf die Unterlippe und versuchte leiser zu sein, denn sicher hatte er bereits bemerkt, was wir hier taten.
„Oh Gott bist du eng!“, raunte meine Bekanntschaft mir ins Ohr. „Kann es sein, dass ich dich gerade entjungfert habe?“, fragte er scheinheilig.
Ich war sicher, dass er das spüren konnte. Unfähig mit Worten zu antworten nickte ich nur knapp.
„Sag es mir! Ist dein geiler knackiger Arsch etwa noch nicht gefickt worden?“
„Nein!“, war alles, was ich aus mir herausbekam.
Eine Hand weiterhin in mir glitt die andere hoch zu meinen Brüsten. Er begann einen meiner Nippel zu zwirbeln, knetete meine Titten und kniff mir in die andere Warze. Ich spürte, wie sein Tempo immer schneller wurde, wie er seine Hand zügiger in mir bewegte und sich die Spannung in mir immer weiter auftürmte. „Ich will in dir kommen Baby!“, sagte er, zog sich wieder aus meinem Arsch zurück und drückte mir im nächsten Augenblick seinen Schwanz wieder in meine vor Geilheit prickelnde Muschi. Ich stöhnte auf. Er behielt seinen schnellen Rhythmus bei, fickte mich immer schneller und härter, nahezu erbarmungslos, was mit dem Widerstand des Wassers gar nicht so einfach war und dennoch. Konzentriert sah er mir in die Augen und ich blickte zurück. Mittlerweile war mir vollkommen egal, was die Leute vor uns auf der Wiese dachten oder gar glaubten zu wissen. Ich wollte einfach nur noch zum Höhepunkt kommen. Sein Kopf schnellte vor zu meinen Titten. Er lutschte laut schmatzend an einem meiner Nippel, saugte so heftig daran, dass es beinahe weh tat. Dann widmete er sich der anderen und dann, ganz plötzlich kam ich schreiend zum Höhepunkt. Pulsierend zogen sich meine Muskeln um seinen riesigen Schwanz in mir zusammen und schließlich kam auch er.
Wir verharrten erschöpft eine Weile in unserer Position, bis er sich mir mit einem Ruck entzog. Ich sah in seine glasigen Augen. Er küsste mich zärtlich und trug mich langsam zurück in Richtung Wiese. Als das Wasser nur noch knietief war, ließ er mich herunter und wir gingen zurück zu unseren Decken. Erst jetzt verschwendete ich wieder einen Gedanken an meinen Freund. Wäre er geblieben, hätte er zusehen dürfen, wie man mich auch für Sex in der Öffentlichkeit hätte begeistern können.
Von Polizisten durchgefickt
Lariana Bouche
Mein letzter guter Fick liegt nun schon einige Wochen zurück. Ich bin dermaßen geil, dass ich überlege, mein Auto anzuhalten und mich auf den Schaltknüppel zu setzen. Das wäre ja mal ein akrobatisches Kunststück. Ich pruste los, als ich mir das bildlich vorstelle. Bis nach Hause ist es nicht mehr so weit und dort habe ich genug Spielzeug, mit dem ich es mir richtig besorgen kann. Nur noch ein kleines Stück durch den Wald. Ich lenke mit einer Hand und reibe mit der anderen meinen Nippel mit Daumen und Zeigefinger. Ich gebe Gas, als ich mir vorstelle, wie ich mir meinen Lieblingsdildo in die Fotze schiebe. Hinter mir geht auf einmal das Blaulicht an.
»Oh Mist!«
Sieht so aus, als müsse meine Möse noch ein bisschen warten.
Ich fahre rechts ran und halte mein Auto an. Aus dem Polizeiauto hinter mir steigen zwei Männer. Meine Güte, das sind ja mal echt gut gebaute Polizisten! Ich suche meine Papiere aus dem Handschuhfach und steige aus. Ich kann jetzt nicht still sitzen.
»Guten Abend meine Herren, habe ich etwas verkehrt gemacht?«
Ich versuche, so unschuldig wie möglich auszusehen, was mir aber kaum gelingt, weil meine Nippel steif sind und mir der Saft aus der Möse läuft, wenn ich mir die beiden muskulösen Beamten so ansehe. Der Beifahrer geht zurück zum Auto und sagt etwas ins Funkgerät. Ich kann nicht alles verstehen, aber ein Wort klingt wie »Feierabend«. Dann kommt er wieder raus.
»Ja, haben Sie!«, sagt sein Kollege mit einer tiefen und total erregenden Stimme.
»Abgesehen davon, dass Sie zu schnell gefahren sind, hatten Sie eine Hand in Ihrer Bluse!«
Oh Scheiße, das hat er gesehen? Ich schlucke.
»Nun ja ...« ich räuspere mich. »Ok, also, die Wahrheit ist ...« ich atme einmal tief durch. »Ich bin so verdammt geil und wollte zügig nach Hause, um es mir zu besorgen.«
Jetzt bin ich ja mal auf die Reaktion gespannt. Polizist 1, der braune Haare und dunkelblaue Augen hat, hebt fragend die Augenbrauen. Der Zweite, ein blonder Hüne mit braunen Augen, grinst.
»Na, wenn das so ist«, sagt er, »es heißt ja nicht umsonst, die Polizei, dein Freund und Helfer.«
Beide kommen näher.
»Sie wissen ja, bei einer Polizeikontrolle muss man erst einmal blasen«, sagt der braunhaarige Polizist zu mir.
Sie führen mich ein Stück in den Wald hinein. Ich lecke mir die Lippen, denn ich kann mir denken, was die beiden jetzt vorhaben und freue mich darauf. Tatsächlich öffnen beide ihre Hosen und holen ihre Schwänze raus. Ich knie mich zwischen die Männer und nehme ihre Schwengel in meine Hände. Dann lecke ich abwechselnd mal dem einen, dann dem anderen über die Eichel.
Der Blonde meint zu mir: »Ich bin mir sicher, das kannst du besser.«
Ich nicke und nehme seinen Penis tief in meinen Mund und fange an zu saugen.
»Oh ja«, stöhnt er. »Genau so meinte ich das.«
Sein Kollege neben uns fängt an zu wichsen und langt mir mit einer Hand in die Bluse.
»An diesen steifen Nippeln hast du also gerieben«, stellt er mit rauer Stimme fest.
Dann zwickt er mir in die Brustwarze. Ich stöhne auf, was dazu führt, dass mir der blondhaarige Polizist seinen Schwengel noch tiefer in den Schlund schiebt. Der Braunhaarige schiebt mir derweil meinen Rock nach oben und zieht mir das Höschen aus. Er kniet sich vor mich und leckt mir über den Kitzler. Dann nimmt er zwei seiner Finger und schiebt sie mir in die Möse.
»Oh bist du eng! Ich glaube, ich muss dich erstmal auf meinen Schwanz vorbereiten.«
Er zieht seinen Schlagstock aus dem Gürtel. Mit seinen beiden Fingern zieht er mein Loch etwas auseinander, um mir dann den Schlagstock langsam in die Fotze einzuführen. Ich beiße seinem Kumpel fast in den Schwanz, so geil fühlt sich das an. Während ich den harten Knüppel in meiner Spalte fühle, leckt er mir meinen Kitzler. Er dreht den Schlagstock hin und her und zieht ihn dabei immer schneller rein und raus. Ich bin so feucht, dass meine Pussy dabei schmatzende Geräusche macht. Das zu hören macht mich dermaßen an, dass kurzzeitig vergesse, dass ich einen Schwanz im Mund habe und meinen Kopf nach hinten werfe.
Der Blondhaarige ruft: »Hey hey«, und zieht mich an meinen Haaren zurück zu seinem Penis.
Er hält mir jetzt den Kopf richtig fest, während er mir seinen Schwanz tief in den Hals rammt. Ich würge kurz und er stößt etwas vorsichtiger zu. Der Braunhaarige lässt den Schlagstock los.
»Nicht rausziehen!«, sagt er zu mir und kniet sich hinter mich.
Ich fühle seinen Schwengel an meinem Hintern. Er zieht meine Arschbacken auseinander und schiebt mir seinen Pimmel ins Arschloch. Ich schreie auf, der Schrei wird aber direkt wieder dumpf, weil der Blonde weiterhin mein Maul bearbeitet. Der Braunhaarige langt mir von hinten an die Titten und reibt mir die Nippel, während er meinen Arsch fickt wie ein Hund. Der Schlagstock steckt immer noch in meiner Fotze, und weil ich nicht stillhalten kann, bewegen sich Stock und Schwanz in einem endlosen Rhythmus. Der Knüppel in meinem Mund bewegt sich immer schneller, der Polizist krallt seine Finger in meine Haare. Er spritzt mir tief in den Schlund und ich schlucke und schlucke. Dann zieht er seinen Schwanz raus. Er kniet sich runter und zieht mir den Schlagstock aus der Möse, um ihn mir in den Mund zu stecken. Ich lutsche daran und schmecke meinen eigenen Fotzensaft.
Der Braunhaarige hört auf, mir an den Titten zu kneten und klatscht mir auf die Arschbacken, während er seinen Schwanz ganz weit rauszieht und mit heftigen Stößen ganz tief ins Arschloch rammt. Ich spüre, wie ich am ganzen Körper zu beben anfange. Der Blondhaarige sieht das und schiebt mir schnell einen Finger in die Fotze. Ich komme mit einem dumpfen Schrei. Dann steckt er mir noch einen weiteren Finger in die Muschi, während er mit der anderen Hand immer noch den Schlagstock in meinem Mund hin- und herbewegt. Er bewegt die Finger in zwei verschiedene Richtungen. Sein Kumpel hinter mir zieht mich plötzlich ganz fest an sich, als er mir ins Arschloch spritzt. Er zieht seinen Schwanz raus und ich fühle, wie sein Sperma an meinen Beinen entlang läuft. Dann geht er nach vorne und nimmt seinem Kumpel den Schlagstock aus der Hand, um ihn aus meinem Mund rauszuziehen. Er schiebt mir seinen schlaffen Pimmel in den Mund. Ich fange an, zu saugen. Sein Kollege zieht seine Finger aus mir raus und ich sehe, dass sein Schwanz inzwischen wieder steif geworden ist. Er setzt sich auf einen Baumstumpf und winkt mich zu sich.
»Komm her und setz dich auf mich.«
Der Braunhaarige nimmt seinen Penis aus meinem Mund, während ich zu seinem Partner gehe. Ich setze mich auf dessen Schoß und führe mir seinen harten Knüppel ein. Jetzt kann ich das Tempo bestimmen. Ich reite ihn wild und halte mich dabei an seinen Schultern fest. Dann werde ich etwas langsamer und beginne, mit dem Becken zu kreisen. Sein Schwanz steckt ganz tief in mir und ich nehme ihn noch weiter in mich auf. Er stöhnt laut und hält sich an meinen Arschbacken fest. Er zieht mir diese auseinander und ich spüre plötzlich, dass sein Kollege mir von hinten den Schlagstock ins Arschloch steckt. Ich komme so plötzlich, dass ich nicht einmal schreie. Er dreht den Schlagstock in meinem Arsch hin und her und ich bewege mich nur noch vor und zurück. Ich fühle eine Hand an meinen Nippeln zudrücken und keuche auf.
»Jetzt probieren wir mal was«, höre ich hinter mir eine Stimme. »Spreiz die Beine so weit, wie du kannst, und lehne dich nach vorn!«
Ich tue, was er sagt, mein Kopf lehnt auf der Schulter des Blonden. Mit weit gespreizten Beinen sitze ich auf dem Penis des einen Polizisten, während ich merke, dass der andere mir den Schlagstock zusätzlich in die Vagina schieben will. Ich versuche, mich noch weiter vorzubeugen, damit er besser an meine Fotze ran kommt. Das ist so heftig! Ich fühle den Schwanz und den Schlagstock in meiner Scheide und kann mich nicht mehr bewegen. Da fängt der blonde Polizist unter mir an, seine Hüften zu bewegen. Ich komme erneut. Sein Kollege, der den Schlagstock hält, schiebt mir zusätzlich noch einen Finger in den Arsch. Ich schreie auf und beiße dem Blonden in die Schulter. Er stöhnt auf und spritzt mir in die Fotze. Sein Schwanz wird schlaff und in meinem Loch ist es nicht mehr ganz so eng. Der Schlagstock wird jetzt rausgezogen und ich fühle mich etwas erleichtert. Das war gerade noch an der Grenze zum Schmerz. Ich möchte aufstehen, werde jedoch vom Blonden festgehalten.
«Bleib sitzen und reit weiter«, sagt er zu mir.
Ich reite seinen schlaffen Schwanz und spüre, wie er in mir wieder hart wird. Sein Kollege nimmt meine Hände, mit denen ich mich an den Schultern des Blonden festgehalten habe, und legt sie mir auf den Rücken. Er legt mir Handschellen an. Dann hebt er mich vom Schoß seines Partners und dieser steht auf. Sie legen mich mit dem Bauch nach unten auf den Baumstumpf und spreizen mir die Beine. Einer der beiden leckt mir die Muschi und streichelt meinen Kitzler. Kaum zu glauben, aber ich bin immer noch geil, was die beiden mit mir machen, habe ich noch nie erlebt. Nun schiebt er mir einen Finger in die Fotze und einen ins After. Er bewegt sie synchron und schnell.
»Du bist noch nicht genug gedehnt für das, was ich vorhabe.«
Er zieht seine Finger raus und schiebt mir seine komplette Hand ins Arschloch. Dann nimmt er seine andere Hand und steckt sie dazu. Er zieht die Hände in meinem Anus auseinander. Ich schreie laut, aber es tut mir nichts weh. Meine Möse tropft, sie sehnt sich nach einem Schwanz. Als hätten sie diese Gedanken gehört merke ich, wie ich den Schlagstock in die Fotze geschoben bekomme. In einem Fort wird er tiefer eingeführt, während ich immer noch die beiden Hände im Arschloch habe. Ich komme noch einmal. Der Schlagstock bewegt sich nicht mehr. Sie ziehen mich nach hinten und ich fühle Beine unter mir. Meine Titten liegen auf dem Rand des Baumstumpfes, sodass bei jeder Bewegung meine steifen Nippel am Holz reiben. Der Schlagstock wird ein Stück vorbewegt, während der Polizist unter mir seinen Schwanz in meinen Arsch steckt.
Plötzlich fühle ich, dass auch über mir jemand steht. Ich merke, wie von oben ein zweiter Schwanz in meine Rosette geschoben wird. Ich kann gar nicht mehr aufhören zu schreien, so geil ist das. Der obere Schwanz wird bewegt, der untere hält still. Vermutlich ist da nicht viel Platz. Vor mir sehe ich nur die Bäume, und wenn ich versuche, mich umzudrehen, kann ich nur den Baumstumpf unter mir erkennen und die Beine, die rechts und links daran vorbei schauen. Der obere Schwanz wird wieder rausgezogen. Ich sehe nun, wie der Blonde auf mich zukommt und dabei wichst.
Er spritzt mir voll ins Gesicht. Ich versuche noch, das Sperma abzulecken. Die Beine unter mir verschwinden und ich werde nun von hinten richtig hart und schnell in den Arsch gefickt. Der Schlagstock in meiner Vagina wird festgehalten und mitbewegt. Ich fühle, wie mir der Braunhaarige in den Arsch spritzt. Er zieht seinen Schwanz raus und massiert mir den Kitzler, während er den Schlagstock in meiner Fotze hin und her dreht. Ich komme wieder und wieder. Er zieht mir den Schlagstock raus. Die Handschellen werden geöffnet und ich kann aufstehen. Der Blonde hält mir meine Kleidung entgegen und ich ziehe mich an.
»Möchtest du Geleitschutz bis nach Hause?«
Ich nicke. Mir tut alles weh, mein Hals, meine Möse und besonders mein Hintern. Es ist ein wohliger Schmerz, wie Muskelkater. Als ich in meinem Auto sitze und losfahre, folgen sie mir. Ohne Blaulicht oder Sirene. Nachdem ich vor der Haustür geparkt habe, fahren sie weiter.
In der Wohnung angekommen, lasse ich mir heißes Wasser in die Badewanne. Entspannt lege ich mich hinein und genieße, wie meine müden Knochen sich ausruhen. Für eine Weile bin ich einfach nur erschöpft und nicht geil. Bin ja mal gespannt, wie lange das anhält?!
Heißer Fick auf der Parkbank
Bernadette Binkowski
„Und du wirst mir jeden Tag schreiben, ja?“ Lukas hielt die Augen geschlossen und unterdrückte ein genervtes Seufzen. „Wenn ich dort Internetverbindung habe. Wie gesagt, es ist ein absolutes Kaff, man kann vermutlich froh sein, wenn warmes fließendes Wasser vorhanden ist.“
„Aber wie soll ich denn die Zeit ohne dich überstehen“, jammerte Cindy und klammerte sich dramatisch an ihm fest.
Wie er das hasste, vor allem bei dieser Hitze. Ja, Cindy war sehr hübsch und sie machte ihn scharf. In allen anderen Bereichen waren sie allerdings kaum kompatibel, was sie nicht wirklich einsehen wollte. Dabei hatte er von Anfang an klargestellt, dass eine feste Beziehung nicht in Frage kam. Was für sie wohl in Ordnung war, trotzdem teilte sie nicht gerne. Und der Gedanke, den Sommer über nicht jeden Tag mit ihm verbringen zu können, schien ihr schier unerträglich.
„Und schick mir Bilder!“
„Wovon denn? Es wird dort nichts zu sehen geben.“
„Von dir natürlich! Ich halte dich auch auf dem Laufenden“.
Als würde sie nicht ohnehin jede Kleinigkeit und zig Selfies auf Facebook posten.
„Die einzigen Fotos, die ich von dir haben will, sind Nacktfotos“, erklärte er freundlich.
„Keine Sorge, die würde ich dir ohnehin schicken. Damit du mich auch nicht vergisst“, gurrte Cindy.
Er hatte nicht vor, sie vollkommen zu vergessen, aber ein wenig Abwechslung wäre schon nett. Vor allem, wenn man zwei Wochen der kostbaren Ferienzeit in so einem Loch verbringen musste, dessen größte Attraktion ein Pizzaladen war. Aber seine Mutter hatte darauf bestanden, da sie ihre Tante das letzte Mal vor fünf Jahren gesehen hatte. Lukas machte diese lange Trennung nichts aus, doch dieser Sommer sollte eine Familienzusammenführung werden. Mit 19 konnte er sich theoretisch zwar weigern mitzumachen, doch dann würde monatelang der Haussegen schief hängen. Außerdem hatte er derzeit weder Führerschein noch Auto und wäre allein zuhause ziemlich aufgeschmissen. Wie wohl die Chancen standen, ein richtig cooles und scharfes Mädel dort kennenzulernen? Vermutlich gleich null. Eher würde er auf Frauen à la Cindy stoßen. Cindy küsste derweil seinen Oberkörper und wanderte mit der Zunge dann langsam nach unten.
„Mhm, dein Körper wird mir fehlen …“
Ihr geschickter Mund würde ihm zweifelsohne auch fehlen. Schon bei ihrer ersten Begegnung hatte sie ihm bei einer Party im Gästezimmer gezeigt, dass er nicht nur zum Plappern taugte. Entspannte lehnte er sich im Bett zurück, sein Glied bereits wieder halb hart, als sie ihre Zunge darüber gleiten ließ. Morgen würde der „Urlaub“ beginnen, also sollte er diesen Nachmittag noch einmal so richtig auskosten.
Es war schwer, Cindy endgültig auf Wiedersehen zu sagen. Wie erwartet zog sie eine große Show ab, vergoss ein paar dramatische Tränen, schoss ein Bild von ihrem letzten Kuss, bevor er protestieren konnte (welches sie ohnehin drei Sekunden danach wieder löschte, da ihre Haare „so scheiße“ aussahen).
„Na, ihr zwei Turteltauben, es ist ja nicht das Ende der Welt“, bemerkte seine Mutter schließlich tröstend.
Lukas verdrehte genervt die Augen. Mittlerweile konnte er es kaum noch erwarten, von hier wegzukommen.
„Ich werde jede Nacht vor dem Einschlafen nur an dich denken“, versprach Cindy.
Auch wenn sie immer völlig besessen tat, zweifelte Lukas an ihrer Aufrichtigkeit. Er wusste selbst, dass es auf ihrem Handy Bilder von diversen Jungs gab, die angeblich alle nicht so wichtig waren. Aber bestimmt würde sie in den nächsten zwei Wochen nicht vor Einsamkeit umkommen.
Er dagegen vielleicht schon.
Die Fahrt dauerte gut vier Stunden und die Umgebung kam ihm immer trostloser vor. Das Dorf seiner Großtante war kaum mehr als ein Nest. Ein Großteil der Bevölkerung schien über 50 zu sein. Und auch innerhalb der Familie gab es niemanden in seinem Alter. Einer von Lukas Onkeln war gekommen, der einen 10-jährigen Sohn mitbrachte. Dieser war scheinbar öfters bei Großtante Doris zu Besuch und verlangte sofort Schokolade.
„Natürlich, mein Kleiner. Für dich auch, Lukas?“
„Ich mach mir nicht so viel aus Süßem“, murmelte Lukas und floh in den Garten, während die Erwachsenen wild durcheinanderredeten und sämtliche Geschichten noch im Flur austauschen mussten.
Lukas verzog sich auf einen Gartenstuhl und schaltete sein Handy ein. Der Internetempfang war äußerst dürftig und reichte kaum für ein Youtube-Video. Beinahe wäre er eingedöst, als ihn plötzlich etwas am Kopf traf. Nicht besonders hart, aber es jagte ihm einen gehörigen Schrecken ein. Und es war nass. Ein Ball. Wütend drehte er sich in die Richtung, aus der das Ding geflogen kam – woraufhin ihm der Ärger sofort im Halse stecken blieb.
Auf der anderen Seite des Zaunes stand ein Mädchen. Langes glattes dunkles Haar, dessen Spitzen pink gefärbt waren. Eine verspiegelte Sonnenbrille auf die Stirn geschoben. Bikinioberteil und enge Jeans-Shorts. Wow!
„Sorry“, bemerkte sie lässig. „Meine Cousins haben nen ziemlich heftigen Kick drauf.“
Sie trat ohne Eile an den Zaun.
„Könnte ich den wieder haben?“
Hinter ihr standen grinsend zwei jüngere Jungen. Lukas versuchte, sich ebenfalls lässig zu geben.
„Kein Problem.“
Eine Sekunde lang erwog er, den Ball cool zurück über den Zaun zu kicken. Doch er konnte sich schon denken, wie die Szene aussehen würde. Jedenfalls nicht cool.
„Lukas“, stellte er sich bei der Übergabe vor.
„Ich bin dazu verdammt, die nächsten zwei Wochen bei meiner Tante hier zu wohnen.“
„Tammy“, gab das Mädchen zurück.
„Wohnst du hier?“, versuchte er das Gespräch am Laufen zu halten.
„Nope. Familienbesuch, genau wie bei dir. Danach gehen wir wieder in die USA zurück.“
Wow!
„Und wie gefällt es dir hier?“
„Naja, im Vergleich zu L.A …“
Sie verdrehte die Augen.
„Ich find’s hier auch seit der ersten Sekunde langweilig“, erklärte er und hoffte, sie würde nicht nach seiner Herkunft fragen.
Mit L.A. konnte er sich dann doch nicht messen.
„Wie alt bist du?“
„Fast 20.“
Tammy lächelte etwas herablassend.
„22“
Na schön, sie war etwas älter. Und welterfahrener. Trotzdem sollte sie froh sein, dass jemand wie er nebenan wohnte. Unauffällig musterte er ihre Figur. Schlank, groß, mit betonten Rundungen … der Sommer war gerettet!
„Wenigstens schön heiß hier“, bemerkte er mit Blick auf ihren Oberkörper.
Zu seiner Erleichterung grinste sie.
„Na, was stehst du dann noch im T-Shirt rum?“
Seine Haut war noch ziemlich blass, aber sein Oberkörper wohlgeformt. Trotzdem fühlte er sich etwas verlegen, als sie ihn mit hochgezogenen Augenbrauen musterte. Normalerweise war er nicht schüchtern, was Mädchen anging, doch Tammy war ein ganz anderes Kaliber.
„Schade, dass ihr keinen Pool habt“, sagte sie. „In Amerika gibt es etwas, dass wir Skinny Dipping nennen.“
Er wusste genau, dass Skinny Dipping Nacktbaden war.
„Ach ja? Was genAu passiert denn da?“
„Wir treffen uns nachts am Wasser, ziehen uns aus und springen dann rein“, erklärte sie mit einem verruchten Grinsen.
Spielte sie nur mit ihm? Wollte sie sich über den unbedarften Jungen vom Land lustig machen? Oder flirtete sie aufrichtig mit ihm?
„Heute Abend gibt es übrigens ein kleines Fest im Dorf. Nichts Besonderes, aber ich weiß, wo man den richtig guten Alkohol herbekommt.“
„Och, ich hab sonst noch nichts vor“.
„Lukas, wie schick du bist. Ein richtiger junger Mann ist er geworden!“, kommentierte Tante Doris entzückt, als Lukas ins Wohnzimmer trat, wo die ganze Familie versammelt stand.
„Bestimmt wegen dem Mädchen von nebenan“, tönte sein kleiner Cousin.
„Sie haben sich heute im Garten unterhalten, halb nackt!“
Diese kleine Kröte. Bevor Lukas ihn anschnauzen konnte, erklärte seine Mutter auch schon: „Ach, Unsinn. Lukas hat eine Freundin zuhause. Ein sehr hübsches und intelligentes Mädchen.“
Dass sie Cindy für klug hielt, bewies nur, dass seine Mutter absolut nichts von den Leuten wusste, mit denen er zu tun hatte. Allerdings bedeutete dies wohl, dass er Tammy nicht mit in die Wohnung bringen konnte, falls sie ihn wirklich ranließ. Nicht einmal seinen eigenen Schlüssel hatte er bekommen. Und zuvor hatte sie Andeutungen gemacht, dass sie derzeit auf dem Sofa schlief. Nun, darüber würde er sich später den Kopf zerbrechen.
Tammy hatte sich die Augen hübsch dunkel geschminkt und trug einen kurzen pinkfarbenen Rock. Darüber eine enge Satinbluse. Sie sah zum Anbeißen aus.
„Ich hoffe, du stehst auf Jahrmarktsattraktionen. Ich will auf jeden Fall Karussell fahren. Und Schiffschaukel!“
„Alles, was du willst“, erwiderte er und hielt seinen Geldbeutel hoch.
Er selbst stand zwar weniger aufs Karussell fahren, aber mit so einer heißen Braut an seiner Seite würde er das schon durchstehen. Die Jahrmarktsatmosphäre war nicht schlecht. Keine große Sache, aber es roch lecker und die bunten Lichter schufen eine fröhliche Stimmung. Das Karussell war zwar eindeutig für Kinder ausgelegt, doch Tammy ließ sich die Fahrt nicht nehmen.
Schließlich saßen sie in einem Wagen, der wie eine Kutsche geformt war. Sein Bein berührte das ihre. Das Gefühl von nackter Haut machte ihn ganz hibbelig. Jetzt nur keine Erektion bekommen, jedenfalls nicht gerade hier!
„Ich glaube, die Schiffschaukel ist nur für eine Person jeweils“, bemerkte Tammy, als sie vor den Schaukeln standen.
„Kein Problem. Schaukel ruhig, ich sehe lieber nur zu. Und fange dich auf, falls du rausfällst.“
Sie kicherte und warf ihm kurz einen intensiven Blick zu. Dann bezahlte sie, ging durch die Pforte des Zaunes und betrat eine der Schaukeln. Neben ihr schaukelten so einige junge Leute in den Schiffen. Lukas sah zu, wie die von Tammy an Fahrt gewann und überlegte, wie er sie verführen sollte. Sie war sicher nicht so leicht zu beeindrucken wie Cindy.
„Schau mal, ich schaffe noch glatt den Überschlag!“
Lachend schaukelte sie immer heftiger. Lukas grinste – und verschluckte dann beinahe seinen Kaugummi. Als sie sich so in die Lüfte erhob, konnte er immer mehr Einblick unter ihren Rock gewinnen. Jetzt sah er es ganz deutlich: Sie trug keine Unterwäsche! Immer wieder blitzte ihre verlockendste Stelle kurz auf. Himmel! Sofort regte sich seine untere Körperhälfte. Die Wärme sammelte sich zwischen seinen Beinen, bis er ins Schwitzen geriet. Das hatte sie doch geplant! Wehe, wenn sie ihn nur reizen wollte, um ihn dann dumm dastehen zu lassen!
„Sieht gut aus“, rief er ihr laut zu.
Sicher verstand sie, was er meinte. Tammy lächelte und stellte sich noch etwas breitbeiniger in ihrer Schaukel auf. Verdammt …
Später kam sie mit roten Wangen und keuchend vor Lachen zurück.
„Das war toll! Hattest du trotzdem Spaß?“
„Ja, doch, irgendwie war das Zuschauen auch nicht schlecht …“
„Freut mich, dass dir die Aussicht gefallen hat. Wie wäre es, wenn wir uns jetzt den Attraktionen für Erwachsene widmen würden?“
„Gerne.“
Sie ging selbstbewusst voran und wandte sich einem Mann zu, der hinter der Schießbude stand. Sie redete kurz mit ihm und schon drückte er ihr eine Flasche Wodka in die Hand. Etwas Härteres als Bier wurde auf dem Fest nicht verkauft und die Läden hatten längst zu. Sie verzogen sich mit der Flasche auf eine Parkbank in der Nähe. Tapfer versuchte er nicht zu husten, als er den Wodka pur trank, denn Tammy schien mit dem starken Alkohol keinerlei Probleme zu haben.
„Also, Lukas … auf einer Skala von eins bis zehn, wie scharf bist du auf mich?“
Mit der Frage hatte er nicht unbedingt gerechnet, war aber sehr froh, dass das Thema darauf zu sprechen kam.
„Sagen wir 20“, gab er grinsend zurück.
„Hmm … und wie fühlt sich eine 20 so an?“
Sie beugte sich vor und ließ zu, dass er seine Lippen gegen ihre presste. Sie schmeckte nach Wodka und ihm wurde von dem Geschmack noch schwummriger, aber auch noch heißer zumute. Gierig zog er sich näher an sie heran und drang mit der Zunge in sie ein. Sie küsste ihn heftig und gekonnt zurück. Eine Weile lang klebten sie so aneinander, dann löste er sich kurz von ihr.
„Ich würde dich ja gerne zu mir nach Hause einladen, aber, ähm, das würde dort sicher auffallen …“
Und um nichts auf der Welt wollte er zugeben, dass er nicht einmal die ganze Nacht lang wegbleiben konnte, ohne dafür Ärger zu bekommen.
„Verstehe.“
Sie lächelte wieder etwas von oben herab.
„Tja, dann müssen wir es wohl hier draußen tun. Hattest du schon mal Outdoor Sex?“
„Klar“, murmelte er ärgerlich, obwohl es nicht stimmte.
„Würdest du dich trauen, es gleich hier zu tun?“
„Warum nicht? “
Sie waren außer Sichtweite und es war ohnehin schon sehr dunkel. Grinsend zog er sie wieder an sich und presste seine Hände auf ihre Brüste. Sie fühlten sich herrlich fest und rund an. Er massierte sie durch ihre Bluse hindurch und bemerkte zufrieden, wie ihre Nippel hart wurden. Tammy küsste seinen Hals und saugte fest daran, sodass es fast etwas wehtat. Das würde sicher deutliche Spuren hinterlassen, doch darum wollte er sich jetzt nicht kümmern. Wie zufällig streichelte er sie am Genick und wollte ihren Kopf nach unten führen, zu seiner härtesten Stelle. Sie fasste ihm an den Reißverschluss und er stöhnte voller Verlangen. Sein steifes Glied sprang hervor und er schob ihrem Gesicht hoffnungsvoll seine Hüften entgegen. Tammy lachte rau und richtete sich dann mit einem spöttischen Blick auf.
„Das hättest du wohl gerne. Vielleicht machen deine kleinen Dorf-Flittchen ja sofort den Mund auf. So nötig habe ich es zum Glück nicht.“
Ihre abfälligen Worte empörten ihn, doch bevor er sich beschweren konnte, hatte sie sich rittlings auf ihn gesetzt. Siedend heiß fiel ihm wieder ein, dass sie kein Höschen trug. Sein Schwanz schmiegte sich an ihr nacktes Fleisch. Er konnte ihre Feuchtigkeit deutlich spüren. Als er in sie eindringen wollte, packte sie ihn scharf an der Schulter.
„Ich bestimme hier. Man gehorcht immer den Älteren.“
Was für ein Biest! Allerdings konnte er nicht abstreiten, dass es ganz reizend war, die Führung mal jemand anderem zu überlassen. Tammy rieb sich an seiner geschwollenen Eichel und seufzte jedes Mal zufrieden, wenn sie damit ihre Perle berührte. Sein Schwanz wurde von ihrem warmen Saft eingekleidet. Als er es kaum noch aushielt, erhob sie sich etwas und stieß mit ihrem Loch an seine Schwanzspitze.
Sie keuchten beide gleichzeitig auf. Lukas war versucht mit einem schnellen Stoß in sie einzudringen, doch ihm war klar, dass sie das gar nicht gut aufnehmen würde (was für ein Wortspiel). Er seufzte dankbar, als sie sich endlich ganz langsam an ihm herunterließ. Stückchenweise drang sein pralles Glied in ihre warme nasse Höhle ein.
„Hm, hat eine ganz ordentlich Größe“, murmelte sie und begann sich langsam zu bewegen.
Vor und zurück. Sein Schwanz streifte ihre köstliche Höhle an ihren engsten Stellen. Sie gestattete ihm, seine Hände fest in ihren Hintern zu graben und sich fester an sie zu pressen, doch ansonsten bestimmte sie das Tempo. Sie krallte sich an seinen Schultern fest und rieb sich keuchend an ihm. Lukas spürte, wie ihre Feuchtigkeit an seinem Glied herabrann. Sein Atem ging immer heftiger, während sie ihn ohne Unterlass vögelte. Es war verdammt schwer, so unterwürfig zu bleiben. Sie bearbeitete seinen Schwanz auf köstlichste Weise.
„Fuck, ich bin gleich so weit!“, stieß er hervor, woraufhin sie natürlich unbedingt aufhören musste!
„Na, aber nicht vor mir!“
Sie blieb auf ihm sitzen und schmiegte sich nur vorsichtig an ihn, um mehr Druck auf ihre Klitoris auszuüben und sich selbst zum Orgasmus zu bringen. Sie erzitterte auf ihm, grub die Nägel schmerzhaft fest in ihn und wimmerte mit geschlossenen Augen, als sie ihren Höhepunkt erreiche. Einige Sekunden verstrichen, dann legte sie wieder los. Heftig bewegte sie sich auf ihm auf und ab und sein Schwanz bohrte sich immer wieder tief in ihr Loch, bis er es nicht mehr ertragen konnte.
„Fuck yeah! “
Es war ihm egal, ob man ihn hören konnte. Endlich fand er Erleichterung. Zuckend spritze er seinen Saft in sie. Kaum war er fertig, erhob sie sich auch schon.
„Hose an. Es ist schon spät. Ich muss ebenfalls zeitig zuhause sein.“
Meine Güte, sie war wirklich rabiat. Immer würde ihm das nicht zusagen – aber diese Nacht war echt heiß gewesen.
„Ich bin noch zwei Wochen lang hier“, bemerkte er hoffnungsvoll.
„Aha.“
Na toll. Vermutlich durfte er sich jetzt die nächsten Tage jedes Mal anstrengen, wenn er sie treffen und ins Bett kriegen wollte.
Nun, langweilig würden die Ferien damit sicher nicht werden!
Flugfotze - im Flugzeug durchgefickt!
Lariana Bouche
Es geht doch nichts darüber, Erste Klasse zu fliegen. Es ist jede Menge Platz und heute bin ich fast alleine. Außer mir befinden sich noch ein paar Männer und die Flugbegleiterin hier. Bei den Kerlen scheint es sich um irgendeine Sportmannschaft zu handeln, denn sie tragen Sportbekleidung und sehen recht athletisch aus. Die Muskeln meiner Vagina ziehen sich zusammen, als ich einen davon dabei beobachte, wie er genüsslich in einen Apfel beißt. Selbst im Sitzen wirkt er wie ein Riese. Er hat kurzes, braunes Haar und Stoppeln am Kinn, als habe er vergessen, sich heute morgen zu rasieren. Sein Adamsapfel bewegt sich, als er schluckt. Er blickt auf und sieht mir direkt in die Augen. Ich lecke mir über die Lippen, meine Nippel richten sich auf. Wieder schluckt er, doch diesmal hat er vorher nicht von seinem Obst abgebissen. Mein Blick wandert tiefer und ich sehe eine große Beule in seiner Trainingshose. Ich fahre mit meinen Fingern über mein Schlüsselbein und den Rand meines Ausschnittes entlang. Wie ich sehe, dehnt sich die Beule weiter aus.
Er legt den Apfel weg und erhebt sich. Langsam kommt er auf mich zu. Einer seiner Freunde sagt etwas zu ihm und er nickt lächelnd, ohne mich aus den Augen zu lassen. Sein Kopf stößt beinahe an die Decke des Flugzeuges, so groß ist er. Meine Zunge befeuchtet erneut meine Lippen, als ich von unten zu ihm aufsehe. Die Beule in seiner Hose ist genau auf meiner Augenhöhe, er bräuchte seinen Schwanz nur auspacken und ich könnte ihn direkt lecken. Ich bin ganz nass im Schritt und will diesen Hünen unbedingt ficken. Er steht direkt vor mir und nickt in Richtung des Abteils, in dem die Flugbegleiterin immer wieder verschwindet. Ich stehe auf und meine Brüste streifen dabei wie versehentlich an seinem Körper entlang. Hat er gerade tatsächlich geknurrt?
Er geht zu dem Vorhang, der das Abteil von unserem trennt, und verschwindet dahinter. Ich folge ihm. Hinter dem Vorhang steht er und lässt seine Hosen herunter. Alles an diesem Kerl ist riesig, auch sein Penis. Ich knie vor ihm nieder und lecke über seine Eichel, er stöhnt leise auf und fasst mir in die Haare. Ich öffne meinen Mund und versuche, seinen großen Kolben aufzunehmen, so gut, wie ich kann. Da er aber so groß ist, bekomme ich ihn nur bis zur Hälfte in den Mund. Mit meinen beiden Händen umfasse ich den Schaft seines Kolben und drücke zu, während ich weiter an seiner Spitze sauge. Er bewegt sich nur leicht, dennoch stößt mir ab und zu sein Penis so weit in den Hals, dass ich zu würgen beginne. Er zieht mich sanft an meinen Haaren nach oben, ich höre auf, ihm einen zu blasen. Mit meinem Kopf bin ich bei ihm etwa auf Brusthöhe, er beugt sich zu mir hinab, um mich zu küssen. Seine Zunge fährt die Konturen meiner Lippen nach, bevor sie in meinen Mund eindringt. Auch sie ist größer als gewöhnlich und ich sauge und lutsche sie wie einen Penis.
Er stöhnt leise auf, schiebt seine Hände unter meine Pobacken und hebt mich an, als wäre ich leicht wie eine Feder. Mit meinen Beinen umschlinge ich seine Hüfte, während seine Zunge immer wieder in meinen Mund stößt. Langsam dringt sein Riesenkolben in meine Vagina ein. Er hält kurz inne, als er mich aufkeuchen hört, und blickt mich an. Seine Zunge hört auf, meinen Mund zu bearbeiten und er schaut mir in die Augen, während er seinen Schwanz weiter in meine Fotze schiebt. Langsam dehne ich mich aus, passe mich seinem großen Kolben an und fange an, mich mitzubewegen. Er grinst mich an und packt meine Arschbacken fester, um mich näher an sich zu ziehen. Meine Brüste reiben an seinen und ich lege meinen Kopf auf seiner Schulter ab. Mit meinen Zähnen knabbere ich leicht an seinem Hals und höre, wie er immer lauter stöhnt. Auch ich kann mich nicht beherrschen und seufze immer wieder laut auf.
»Was ist denn hier für ein .. Oh! Entschuldigung!«
Die Flugbegleiterin ist hereingekommen und schaut uns mit großen Augen an. Ihre Augen kleben nahezu an unseren eng verschlungenen Körpern.
Sie schluckt und will sich gerade umdrehen, da sage ich stöhnend: »Mach mit, Kleines, es ist so geil!«
Zögernd kommt sie näher. Der Hüne lässt mich runter und ich jammere leise, als sein großer Penis aus mir herausgleitet. Die Augen der Flugbegleiterin werden noch größer, als sie auf den riesigen Kolben des Hünen schaut. Ich gehe auf sie zu und küsse sie. Meine Zunge umspielt die ihre, die zunächst langsam, dann immer schneller mitkreist. Sie keucht auf und langt mir an meine Brüste, um mich zu streicheln. Der Hüne steht neben uns und schaut uns zu, sein Schwanz zuckt, er macht jedoch keinerlei Anstalten, sich einen zu wichsen.
»Jungs, das müsst ihr euch ansehen!«, ruft er, während ich der Flugbegleiterin die Uniform aufknöpfe und weiter mit ihr züngel.
Der Vorhang geht auf und vier weitere Kerle betreten den kleinen Raum. Zwei gehen durch nach hinten, schieben den Servierwagen weg und schon ist mehr Platz. Ich knete die Brüste der Flugbegleiterin und sie knetet meine. Die Männer um uns herum packen ihre Schwänze aus, und beginnen zu wichsen. Ich höre auf, die Flugbegleiterin zu küssen und lecke mich ihren gesamten Körper entlang, bis ich zu ihrer rasierten Muschi komme. Dort lecke ich mehrmals über ihren Kitzler, bevor ich mit meiner Zunge in ihre nasse Fotze stoße. Sie stöhnt kurz auf, es klingt jedoch schnell ein wenig dumpf, da ihr einer der Männer seinen Kolben in den Mund steckt.
Während ich sie lecke, bläst sie einem Kerl einen und wichst einem anderen den harten Schwanz. Ich begebe mich auf alle viere und meine Zunge bearbeitet weiter ihre Fotze, während ich von hinten einen Riemen in die Möse geschoben bekomme. Ich fühle, dass es der Schwanz des Hünen sein muss, denn mein enges, feuchtes Loch kann ihn gerade so aufnehmen. Mit gespreizten Beinen sitzt die Flugbegleiterin vor mir und ich nehme ihren Kitzler zwischen Daumen und Zeigefinger, um daran zu reiben, während meine Zunge immer noch in ihrem Fickloch steckt. Einer der beiden Männer, die neben uns stehen, stöhnt laut auf und spritzt ihr auf die Titten. Sie hört nicht auf, seinem Kumpel einen zu blasen und dem anderen seinen Knüppel zu wichsen, während ein weiterer das Sperma auf ihren Brüsten verreibt. Der Hüne hinter mir fickt mich immer schneller, ein lautes Klatschen ist zu hören. Plötzlich steckt er mir seinen Finger ins Arschloch. Ich schreie auf, denn das bringt mich zum Orgasmus. Ich höre auf, der Flugbegleiterin die Fotze zu lecken und stecke ihr zwei Finger in die Möse, die ich hin und her drehe, während ich sie immer wieder reinstecke und rausziehe. Sie bäumt sich auf und ich merke, dass sie kommt. Der Hüne zieht langsam seinen großen Schwanz aus meiner Muschi und versucht, ihn in mein Arschloch zu stecken.
»Verdammt, ist das eng!«, stöhnt er laut, als er gerade mal die Nille in meiner Rosette stecken hat.
Sein Kumpel zieht die Flugbegleiterin ein Stück nach hinten, von mir weg und kniet sich vor mich, um mir seinen Penis in den Mund zu schieben. Ich mache meinen Mund auf und kann ihn bis zum Anschlag in mich aufnehmen. Mit einer Hand nehme ich seine Eier und drücke leicht zu, während ich mich mit der anderen an ihm festhalte. Mein Arschloch wird immer weiter gedehnt, während der Hüne mit seinem Riesenschwanz Stück für Stück tiefer eindringt. Die Flugbegleiterin sitzt auf dem Schoß eines Mannes und wird von hinten von einem anderen bestiegen, während sie dem Dritten einen bläst.
Ich kann es fast nicht sehen und versuche, den Typ vor mir ein Stück zur Seite zu schieben, damit ich besser zugucken kann. Er versteht und dreht sich ein wenig, ohne seinen Schwanz aus meinem Mund zu entfernen. Er hält meinen Kopf fest und stößt immer wieder in meinen Schlund, sodass ich öfter würgen muss. Dennoch sauge und lutsche ich, was das Zeug hält. Der Riesenpenis füllt meinen Arsch jetzt vollständig aus. Ich fühle Hände an meinen Arschbacken, die meinen Körper langsam vor und zurückbewegen. Als er schneller wird, beiße ich dem Typ vor mir fast in den Schwanz, was dazu führt, dass er mir seinen Knüppel noch tiefer in den Hals schiebt, um dann abzuspritzen. Er zieht seinen Penis aus meinem Mund und verlässt das Abteil.
Die Flugbegleiterin bekommt gerade Sperma auf ihre Arschbacken gespritzt. Auch dieser Typ geht in die erste Klasse zurück. Sie sitzt noch immer auf dem Schoß des einen Kerls und reitet ihn, was das Zeug hält. Der dritte Mann im Raum kommt auf mich zu. Er setzt sich vor mich und versucht, sich unter meinen Körper zu schieben. »Adam, hilf mir mal, ich will sie mitficken.« Der Hüne hält kurz inne, damit ich mich aufrichten kann und der andere legt sich unter mich. Nachdem er liegt, stößt Adam wieder zu, ich keuche auf. Während ich heftig in den Arsch gefickt werde, bekomme ich von unten einen weiteren Schwanz in die Fotze eingeführt. Dadurch, dass Adam mein Arschloch immer noch bearbeitet, scheint das gar nicht so einfach. Doch dann fühle ich den anderen Kolben in der Muschi. Der Riesenknüppel und der Penis des anderen stopfen meine Löcher so stark, dass ich laut aufschreie vor Lust. Beide Kerle halten sich an mir fest und bewegen mich so, wie sie es wollen. Vor mir taucht der dritte Typ auf, nachdem die Flugbegleiterin laut schreiend gekommen ist. Er schiebt mir seinen Schwengel in den Mund und so wie ich gerade rumgeschubst werde, blase ich ihm einen, ohne selbst etwas zu tun, außer meine Lippen weit auseinanderzuziehen.
Adam zieht seinen großen Prügel aus meiner Rosette und hätte ich jetzt nicht den Mund voll, würde ich erleichtert aufseufzen. Dann spritzt er mir auf die Arschbacken. Der Typ unter mir zieht mich nun runter auf seinen Schoß, sodass ich ihn reite. Der andere läuft mit, damit ich seinen Schwanz weiter lutschen kann. Ich sitze auf dem Penis des einen und stehe beinahe auf, bevor ich mich wieder auf ihn fallen lasse. Der Knüppel des anderen rutscht mir aus dem Mund, doch jetzt will ich mal das Tempo bestimmen. Ich werfe meinen Kopf nach hinten und werde leicht in die Brustwarzen gezwickt. Hände halten mich an den Hüften und ich bewege mein Becken rhythmisch im Kreis. Ich stöhne laut und meine Vagina krampft sich kurz um den Kolben des Kerls unter mir. Ich sehe wieder nach vorne und habe einen Penis direkt vor dem Gesicht.
Als ich meinen Mund öffne, um ihn wieder zu lecken, wichst er ihn schneller und spritzt mich voll. Dann geht er. Der Mann unter mir reibt mit seinen Fingern meinen Kitzler, während er seinen Kolben immer wieder in mich reinstößt. Ich passe mich seinem Rhythmus an und genieße seine Finger an meiner Klitoris. Ich knete meine Brüste und reibe die Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger, als ich fühle, dass er mir in den Kitzler kneift. Mein ganzer Körper erbebt in einem gewaltigen Orgasmus. Ich schreie und fühle, wie sein Saft tief in meine Fotze gespritzt wird. Dann gehe ich von ihm runter und ziehe mich wieder an.
Mit hochroten Wangen serviert die Flugbegleiterin mir noch einen Drink, dann mache ich die Augen zu und schlafe einen tiefen, erholsamen Schlaf, bis das Flugzeug landet.
Heißer Sex im Schwimmbad
Bernadette Binkowski
„Guck dir mal die da an. Heiß, nicht?“
Jake machte sich gar nicht erst die Mühe aufzusehen, obwohl Daniel ihn mit dem Ellbogen anstieß.
„Klar ist sie heiß. Es sind fast 40° Grad.“
„Du bist echt ein Lahmarsch. Wozu kommst du ins Freibad, wenn du dir nicht die Ladys im Bikini ansehen willst?“
Gelassen richtete Jake sich aus seiner liegenden Position auf.
„Hauptsächlich um zu schwimmen. Und die Lahmärsche seid ja wohl eher ihr, weil ihr es weder ins Wasser schafft noch euch traut, eines der ‚heißen Geräte‘ mal anzusprechen. Wenn’s nur ums Gaffen geht, hätten wir auch hinter dem Zaun bleiben können, ohne Eintritt zu bezahlen“.
Jake war nicht darauf aus, die sommerlich-fröhliche Atmosphäre zu verderben, doch nach knapp einer Stunde Aufenthalt war er mittlerweile ziemlich entnervt. Zwar waren Daniel und Dom keine Sportschwimmer wie er, aber ein bisschen mehr Begeisterung für den Aufenthalt im Wasser konnte man in einem Schwimmbad doch wohl erwarten. Seit ihrer Ankunft hatten sie etwa 10 Minuten in einem der Becken verbracht. Danach war Pommes mampfen und träge im Gras abhängen angesagt (mit dem ein oder anderen verbotenen Joint). Daniel beäugte unauffällig (wie er meinte) jedes weibliche Wesen in Sichtweite und gab pausenlos Kommentare und Wunschvorstellungen ab. Nicht, dass Jake nicht gerne hübsche Frauen ansah, aber Daniels Gehabe wurde allmählich unerträglich. Jake griff nach dem Wasserball.
„Wer hat Lust? Im Pool gibt’s übrigens auch reihenweise Frauen. Vielleicht spielt ja eine mit.“
„Ball spielen? Ich will Frauen anlocken, keine 10-Jährigen unterhalten!“
„Ich geh‘ schwimmen. Bis später“.
Resolut stand Jake auf und schenkte seinen Freunden keine Beachtung mehr. Es war sowieso sinnlos. Bei dem Freibad handelte es sich keineswegs um nur ein langweiliges Becken, in dem Rentner und Sportler ihre Bahnen zogen. Es gab mehrere Pools, einer davon mit künstlicher Strömung, Wasserfällen und Höhlen. Nicht nur Kinder hatten Spaß daran. Jake beschloss, ein paar Runden im Sportbecken zu schwimmen und sich dann die „Actionlandschaft“ anzutun. Auch mit 25 konnte man sich dort noch ungeniert aufhalten.
Auf seinem Weg bemerkte Jake den ein oder anderen bewundernden Blick. Seit drei Jahren schwamm er regelmäßig und besuchte zweimal pro Woche das Fitnessstudio. Tatsächlich hatte seine schlanke Gestalt mittlerweile ein Sixpack und ein paar ansehnliche Muskeln an den Armen vorzuzeigen. Grinsend strich er sich durch das fransige blonde Haar. Ein bisschen Sonnenbaden konnte vielleicht doch nichts schaden. Wenn er erst einmal braun gebrannt war, würde er wie ein Surflehrer am Strand aussehen. Eine halbe Stunde später chillte Jake an eine der Wasserdüsen gelehnt. Diese Unterwasser-Sprudel mit Massage-Effekt waren eine echte Wohltat nach dem Training. Mit halbgeschlossenen Augen versuchte er, den Lärm und das Treiben der anderen Besucher um sich herum auszublenden. Beinahe wäre er tatsächlich eingeschlafen, als er eine Bewegung rechts von sich wahrnahm.
In einer der künstlichen Steinhöhlen, nur ein paar Meter entfernt von ihm, saß eine Frau. So um die 22 schätzte Jake. Langes dunkelblondes Haar hing nass am Rücken ihrer schmalen Gestalt herunter. Auf den ersten Blick erinnerte sie ihn an eine Wasser-Nymphe. Sie schien sich ganz alleine dort herumzutreiben. Warum wohl? Das Mädchen sah sich kurz um, als wollte sie sichergehen, dass niemand sie beobachtete. Nun, Jake tat dies, allerdings mussten seine Augen aus der Ferne so gut wie geschlossen aussehen. Er versuchte ruhig liegen zu bleiben, doch seine Neugier war geweckt. Die rechte Hand des Mädchens wanderte wie zufällig auf ihre Brust, die von seinem straffen roten Bikini gehalten wurde.
Jake fiel beinahe die Kinnlade herunter, als seine Beobachtung begann, ihre Nippel zu streicheln. Zuerst fuhr sie sich mit den Fingerknöcheln langsam über die verdeckten Brustwarzen und begann sie dann mit Zeigefinger und Daumen zu pressen. Du lieber Himmel! Jake musste sich zusammenreißen, um sie nicht hemmungslos anzustarren. Nun presste sie sich beide Hände über die Brüste und biss sich dabei auf die Lippen. Er schluckte hart. Das Letzte, was er gebrauchen konnte, war eine Erektion in aller Öffentlichkeit, doch wenn sie so weitermachte …
Das Mädchen lehnte sich nun gegen die Steinwand. Eine Hand verschwand zwischen ihren Schenkeln und bewegte sich langsam hin und her. Fieberhaft überlegte Jake, ob er sich unauffällig näher an sie heranschieben könnte. Man hätte meinen können, sie zog absichtlich so eine Show ab, um Publikum anzulocken. Sie schloss die Augen, öffnete leicht den Mund, während ihre Hand sich immer schneller zwischen ihren Beinen bewegte. Fuck! Sein Schwanz begann, sich allmählich zu verhärten und aufzurichten. Und hier konnte er sich unmöglich Befriedigung verschaffen, ohne dass es jemand bemerkte. Seine Beobachtung legte mit einem schweren Seufzer den Kopf in den Nacken. Ein Schauer schien über ihren Körper zu laufen. Wenn die anderen das sehen könnten …
Jake musste seine ganze Kraft aufbringen, um sich nicht mit der Hand in die Schwimmhose zu fahren und seinen harten Schwanz zu streicheln. Jetzt war er dazu verdammt hier zu sitzen bis seine Erektion abgeklungen war. Am liebsten hätte er sich einfach zu seiner Badenixe in der Höhle gesellt. Doch mal davon abgesehen, dass er es kaum vor all den Besuchern im Becken mit ihr treiben konnte, war sie wohl gar nicht scharf auf Gesellschaft. Vermutlich würde sie ihm eine knallen. Angestrengt versuche Jake, an etwas Unschönes zu denken. Die überlaufenden Mülleimer hier im Schwimmbad. Ja, die waren wirklich ziemlich eklig. Und voller Wespen. Ungeduldig wartete Jake, bis sein Schwanz nicht mehr ganz so hart war, und stand dann eilig auf.
Mit schnellen Schritten lief er Richtung Umkleidekabinen. Kaum hatte er die Tür hinter sich geschlossen, riss er sich auch schon die Shorts herunter. Er umfasste sein halb steifes Glied und begann es hingebungsvoll zu reiben. Dieses kleine Luder. Vielleicht hatte sie es ja wirklich darauf angelegt, dass ihr jemand beim Masturbieren zusah und sich daran aufgegeilt.
Er hätte ihr gerne das knallrote Oberteil heruntergerissen und ihre runden Brüste ein wenig geknetet. Er würde sich zwischen ihre Schenkel schieben und ihr zeigen, wie hart sein Penis wegen ihrer kleinen Show war. Genüsslich stelle Jake sich vor, wie er sein Gerät durch den Stoff an ihr rieb, bis sie sich wimmernd an ihm festklammerte. Das Höschen riss er ihr ebenso schnell herunter wie das Oberteil zuvor. Mit den Fingern drang er in ihre warme Höhle ein und fühlte ihre flüssige Erregung.
„Du wolltest, dass ich bei deinem Anblick bis zur Besinnungslosigkeit scharf werde, nicht wahr?“, knurrte er in ihr Ohr.
Als Antwort stieß sie nur ein sehnsüchtiges Stöhnen aus, als die Spitze seines Schwanzes nun über ihre Klitoris fuhr. Sie zuckte zusammen. „Dafür wirst du jetzt bestraft“. Quälend langsam rieb Jake sich an ihr, obwohl er sich selbst kaum noch zurückhalten konnte. Dann, völlig unerwartet, drang er mit einem tiefen Stoß in sie ein. Sie stieß einen spitzen Schrei aus …
Mit einem unterdrückten Keuchen brachte Jake sich zum Orgasmus. Das Sperma spritze auf den Steinboden der engen Kabine. Erschöpft ließ er sich auf die schmale Bank sinken und versuchte seinen Atem unter Kontrolle zu bringen, damit niemand Verdacht schöpfte.
Doch scheinbar gelang ihm das nicht.
„Alles in Ordnung da drin?“
Erschrocken fuhr Jake auf. Eine fremde Stimme, die sich scheinbar an ihn richtete. Er sah den Schatten einer Person vor der Umkleide. Na toll. Vielleicht eine der Bademeisterinnen. Die Stimme war eindeutig weiblich.
„Äh ja, alles bestens.“
Hurtig zog er sich die Hose hoch und setzte ein strahlendes Lächeln auf, als er die Tür öffnete. Sofort erstarb das Lächeln wieder. Vor ihm stand das Mädchen, von dem er gerade fantasiert hatte. Sie sah ihn ruhig aus ihren blauen Augen an.
„Du bist so schnell verschwunden, dass ich mir Sorgen gemacht habe. Habe ich dir etwa Angst eingejagt?“
Sie trat einen Schritt auf ihn zu und beinahe wäre er zurückgewichen ob der überraschenden Situation. Normalerweise versuchte er nicht, vor hübschen Mädchen in Bikinis zu flüchten. Sein Gegenüber lachte angesichts seiner Reaktion.
„Was, meinst du, etwa, ich hätte dich nicht bemerkt? So unauffällig waren deine Blicke nun auch wieder nicht. Schade, dass du dir nicht die Mühe gemacht hast näher zu kommen. Ich hatte fest damit gerechnet.“
Jake begann sich über ihre Überheblichkeit zu ärgern und suchte nach einer passenden Erwiderung.
„Sooo scharf warst du nun auch wieder nicht.“
Naja, nicht sehr einfallsreich. Und auch nicht wahr.
„Ach so, dann hast du da drin vermutlich nur deine Badehose gewechselt. Die genauso aussieht wie die zuvor.“
„Ich bin sicher, dass du im letzten Moment einen Rückzieher gemacht hättest, wenn ich dich wirklich angesprochen hätte. Und da konnte ich genauso gut mich gleich selbst um die Sache kümmern.“
Gut so! Das Mädchen lachte jedoch nur.
„Verstehe …?“
„Jake.“
„Mindy. Tja, Jake, vielleicht lässt du dir das nächste Mal ja nicht so eine Gelegenheit entgehen. Ich bin dann mal wieder im Wasser. Man sieht sich.“
Mindy drehte sich um und ging mit wiegenden Hüften davon. Jake sah ihr ungläubig nach. Was war hier gerade passiert? Dom und Daniel standen vermutlich kurz davor ihn als vermisst zu melden, doch das war ihm egal. So leicht würde diese eingebildete Mindy nicht davonkommen. Das nächste Mal … nun, das konnte schon sehr bald stattfinden! Allmählich war es nicht mehr so warm und die Sonne verschwand am Horizont. Viele Badegäste waren bereits gegangen. Jake suchte das Wasser nach einem knallroten Bikini ab.
»Ich bin dann mal wieder im Wasser« … war das eine Aufforderung gewesen?
Jake war geneigt, es anzunehmen. Allerdings konnte er sie nirgendwo erblicken. Möglicherweise hatte sie ihn auch nur verarscht. Freches Stück. Frustriert lief er die halbe Schwimmlandschaft ab. Albern, anstatt Sport zu treiben, rannte er nun einer Fremden nach. Er war noch viel schlimmer als Daniel. Zum Glück wusste niemand davon. Jake wollte die Hoffnung schon aufgeben, da sah er eine rote Gestalt im Fun-Becken.
Tatsächlich. Unter einem der künstlichen Wasserfälle räkelte sich Mindy und tat vollkommen unschuldig. Ein grimmiges Lächeln schlich sich auf seine Lippen. Na warte. Diesmal würde er sie überraschen. In dem Becken befanden sich kaum noch Gäste und vor allem dieses Eck war nun wie ausgestorben. Diese Gelegenheit durfte er sich einfach nicht entgehen lassen. Am Anfang des Beckens tauchte Jake unter und schwamm mit kräftigen Zügen Richtung Wasserfall. Hoffentlich hatte sie ihn nicht schon aus der Ferne bemerkt. Im trüben Licht konnte er ihr Höschen und die langen schlanken Beine sehen. Lautlos glitt Jake bis auf einen halben Meter an sie heran und tauchte dann auf. Durch das Tosen des Wasserfalls hörte sie ihn nicht. Dafür spürte sie ihn kurz darauf, als er sie von hinten mit den Armen ergriff und hinter die Wasserwand drängte. Mindy schrie erschrocken auf und versuchte ihm zu entkommen, doch Jakes Griff war unnachgiebig.
„Was denn war ich etwa zu unauffällig?“
Er genoss den schockierten Ausdruck auf ihrem Gesicht, der sich allerdings schnell wieder in spöttische Überlegenheit verwandelte.
„Ach, du bist es. Ich habe mich schon gefragt, warum du wohl so lange brauchst.“
„Vorsicht, Süße. Jetzt sitze ich am längeren Hebel.“
Ihren wohlgeformten halbnackten Körper zu berühren ließ seinen Schwanz sofort wieder erhärten. Er drückte sich gegen ihren kleinen sexy Po. Sie schnappte nach Luft, als sie seine Erektion spürte. Jake neigte den Kopf nach vorne und begann gierige Küsse auf ihrem Hals zu verteilen. Normalerweise wäre er sanfter zur Sache gegangen, doch er war sich ziemlich sicher, dass diese kleine Verführerin es hart mochte. Hungrig saugten seine Lippen an ihrer zarten Haut, was deutliche Abdrücke hinterließ. Gut so. Sollte sie sich ruhig noch lange an diese Begegnung erinnern. Allmählich ließ ihr Widerstand nach und ihr Körper erschlaffte in seinen Armen. Ihre Nippel traten hart durch den Bikini hervor.
Der Anblick machte ihn fast verrückt. Es war immer noch riskant es hier im Schwimmbad zu treiben, auch wenn der Wasserfall sie vor den meisten Blicken und Ohren schützte. An diesem Punkt konnte Jake ihr jedoch unmöglich noch widerstehen. Sein Schwanz bettelte geradezu danach, in ihr feuchtes Loch einzudringen. Energisch begann er, an ihrem Höschen zu reißen.
„W-warte, du willst es doch nicht etwa wirklich hier treiben?“, keuchte Mindy erschrocken.
„Selber schuld. Du hättest mich nicht so geil machen dürfen, Süße. Bereits vorhin konnte ich mich kaum zurückhalten. Wenn ich dir wirklich näher gekommen wäre, hätte ich dich vor allen Leuten in dieser Höhle durchgevögelt!“
Schon hing ihr die Bikinihose an den Knien. Mit einem genussvollen Stöhnen rieb Jake seinen Schwanz zwischen ihren prallen Pobacken. Sie zitterte und wimmerte leise.
„Machst du das öfters? Dich vor den Augen Fremder im Wasser befriedigen, damit sie sich später auf dich stürzen?“
Sie gewann ihre Fassung zurück und lächelte betörend.
„Kommt vor. Mal sehen, ob du dich mit deinen Vorgängern messen kannst.“
Grimmig verpasste Jake ihr einen Klaps auf den nackten Hintern und freute sich, als sie zusammenzuckte. Er ließ sich auf die Knie sinken und zwang sie sich umzudrehen. Noch bevor sie sich versah, hatte Jake sein Gesicht zwischen ihren Schenkeln vergraben und begann ihre Möse zu lecken. Sie war bereits ziemlich feucht. Der süßliche Geschmack spornte ihn noch mehr an. Gekonnt kreiste seine Zunge über ihre Klitoris und dann weiter nach unten.
„Oh Scheiße“, flüsterte Mindy.
Er drang spielerisch in sie ein.
„Du schmeckst gut. Soll ich weitermachen?“
Sie nickte heftig. Jake zog in Erwägung sich noch etwas zu quälen, doch er hielt es selbst kaum noch aus. Sein Mund saugte an ihrer Perle, bis sie am ganzen Körper heftig zu zittern begann und sie sich verbal fast nicht mehr zurückhalten konnte. Zufrieden wartete er ihren Orgasmus ab und stand dann auf.
„Das war … nicht schlecht“, brachte Mindy hervor.
Sie klang etwas benommen.
„Das von dir zu hören bedeutet mir viel“, spöttelte Jake und schlüpfte aus seiner eigenen Hose.
Sofort sprang sein steifes Glied hervor. Er sah deutlich, wie Mindys Augen sich einen kurzen Moment lang vergrößerten.
„Gefällt dir, was du siehst?“ „Bilde dir bloß nicht zu viel ein. Ich hab schon größere – Oooooh“, brach sie ihren Satz ab. Jake hatte sie an den Hüften gepackt und war mit einer fließenden Bewegung in sie eingedrungen. Zufrieden schloss er die Augen. So eng und warm. Darauf hatte sein Schwanz gewartet. Wenn er nicht aufpasste, würde er innerhalb weniger Sekunden kommen, doch diese Genugtuung wollte er ihr nicht geben. Erst einmal würde er sie richtig durchnehmen. Scheinbar mühelos hob er Mindy hoch und ließ sie mit den Schenkeln seine Körpermitte umklammern. Mit einem verzückten Seufzen rieb sie ihre Hüfte an ihm. Mehr Aufforderung brauchte es nicht. Jake begann, sie mit tiefen langsamen Stößen zu nehmen. Er wollte sie zum Schreien bringen, bevor er selbst kam. So nah wie möglich presste er sich an sie, damit sein Schambein direkt an ihrer Klitoris rieb. Mindy biss die Zähne zusammen, vergrub ihre Fingernägel tief in seiner Haut und schloss die Augen.
„Ich weiß, wie sehr dir das gefällt. Versuch gar nicht erst es zu verheimlichen.“
Seine Bewegungen wurden heftiger und schneller.
„Deine Möse fühlt sich verdammt eng an. Vermutlich ist mein Schwanz fast etwas zu groß für dich?“
Er stieß bei diesen Worten besonders tief in sie und endlich schrie sie leise auf.
„Du bist kurz vor deinem nächsten Orgasmus, nicht wahr. Hat dich schon mal jemand so schnell hintereinander kommen lassen? Bestimmt fühlt es sich noch viel besser an, wenn ich in dir bin.“
Er vergrub sich ein letztes Mal in ihr und war erleichtert, als ihre Möse im Höhepunkt um seinen Schwanz pulsierte, denn auch er konnte es nicht länger herauszögern. Keuchend entleerte er sich in ihr. Mindy murmelte unverständliche Dinge vor sich hin. Schweiß rann ihr das Gesicht hinab. Schwankend setzte Jake sie ab. Ohne ihn anzusehen, zog Mindy sich hier Höschen wieder nach oben.
„Das war … ganz nett.“
„Finde ich auch.“
Jake kam aus dem Grinsen nicht mehr heraus.
„Ich werde mich dann mal auf den Heimweg machen. Vielleicht sieht man sich ja mal wieder. Allerdings komme ich nicht zu oft hier her.“
„Wie du meinst“, schnitt Jake ihr lässig das Wort ab. „Ich werde noch öfters im Sommer hier sein. Allerdings konzentriere ich mich gewöhnlich auf andere Leistungssportarten“.
Er warf ihr eine übertriebene Kusshand zu, was sie mit Augenrollen kommentierte. Jake tauchte unter dem Wasserfall hindurch und zog sich am nächsten Beckenrand hoch. Er hatte das Gefühl, dass Dom und Daniel ihm längst eine genervte Nachricht hinterlassen und das Weite gesucht hatten. Egal. Vielleicht würde er ihnen das Erlebnis ja anvertrauen. Dann ließen sie sich das nächste Mal bestimmt eher dazu überreden ins Wasser zu gehen.
Heißer Fick im Zoo
Bernadette Binkowski
Günter langweilte sich. Er war mit seiner Familie im Zoo. Nur weil seine Mutter und seine Schwester nicht Auto fahren konnten, musste er mit. Mal wieder der typische Fahrerdienst. Für seinen kleinen Neffen war es prima, dass er die Tiere sehen konnte. Aber er als 20-Jähriger war nicht mehr daran interessiert, wie laut ein Elefant nun tröten konnte. Alle Familienmitglieder scharten sich um den kleinen Niklas, der gerade »Fant, Fant«, quäkte.
Günter zog sich zurück. Sollen dich doch mit dem Kleinen da rumgurken, ich chill hier, dachte er sich und setzte sich auf eine Parkbank.
Da sah er eine Tierwärterin das Gehege gegenüber der Bank betreten. Was für ein toller Arsch!, ging ihm durch den Kopf, als sie sich bückte, um etwas vom Boden aufzuheben. Das Gehege selbst schien leer zu sein. Nun verschwand die Pflegerin hinter einem Riesengebüsch und er konnte sie nicht mehr sehen. Neugierig stand er auf und trat näher. Er konnte ja immer noch so tun, als wolle er sehen, was für ein Tier sich drinnen aufhielt.
Das Schild »im Umbau«, kann man ja schließlich auch mal übersehen. Er versuchte, einen Blick auf die heiße Wärterin zu erhaschen. Doch egal, wo er sich hinstelle, er sah nur Blätter und Grasbüschel.
Plötzlich trat sie hinter einem Baum hervor. Sie blickte ihm direkt in die Augen. Sofort schnellte sein Schwanz in die Höhe.
Scheiße, der Vorbau ist ja noch geiler!«
Er guckte sie unverwandt an, sie blickte zurück. Dann leckte sie sich über die Lippen.
»Hier gibt es keine Tiere im Moment«, sagte sie mit einer rauchigen Stimme.
Wenn er nicht schon scharf wie sonst was gewesen wäre, wäre es spätestens jetzt um ihn geschehen. Die Braut machte ihn dermaßen an, dass er sich wunderte, dass er einen kompletten Satz hervorbrachte.
»Ich finde den Anblick dennoch äußerst angenehm.«
Sie lächelte.
Er lächelte zurück und hoffte, dass sie nicht merkte, dass er sich gerade vorstellte, wie ihre vollen Lippen sich um seinen Schwanz schließen.
»Möchtest du mal so ein Gehege von innen sehen? Ich habe gleich Pause und kann es dir mal zeigen. Es liegt auch nirgends Kot oder sowas herum.«
Lädt die mich grad ein? Was hat sie vor?
Er nickte und sie machte ihm das Gatter auf. Dann gingen sie gemeinsam hinein. Sie führte ihn hinter das Gestrüpp, hinter dem sie zuvor schon verschwunden war.
»Weißt du, ich bin so geil, ich wollte es mir gerade besorgen«, sagte sie zu ihm und seine Augen wurden groß. »Aber warum sollte ich mich mit meinen Händen zufriedengeben, wenn doch ein geiler Typ wie du mich schon beim ersten Blick mit den Augen auszieht?«
Ja, er war tatsächlich ein geiler Typ. Nun machten sich die vielen Besuche im Fitness-Studio bezahlt. Er hatte zwar einen kleinen Bauchansatz, weil ihm das Essen viel zu gut schmeckte, doch die vielen Muskeln machten das wieder wett.
»Da hast du auch wieder recht«, bestätigte er und legte seine Finger auf ihren Hintern.
Dann zog er sie an sich und küsste sie gierig. Sie öffnete die Lippen und ließ seine Zunge hinein. Sofort kam ihm die ihre entgegen und sie leckten sich gegenseitig. Sein Griff um ihren Arsch wurde fester und sie konnte seinen harten Schwanz durch die Hose spüren. Ihre Hände wanderten zu seinem Reißverschluss und öffneten ihn.
Sofort bahnte sich sein praller Penis den Weg nach draußen. Sie beendete den Kuss und ging vor ihm auf die Knie.
»Hallo mein Freund«, wisperte sie dem Schwanz zu, bevor sie in tief in ihren Mund nahm und daran saugte.
»Oh Fuck«, stöhnte Günter. Passiert das gerade wirklich?
Sie bewegte ihren Kopf vor und zurück und schaffte es, den Schwanz komplett in sich aufzunehmen. Obwohl sein Pimmel nicht gerade klein war, musste sie nicht würgen. Günter stützte seine Hände an seinen Hinterkopf und genoss, wie sie ihm einen blies. Sie bewegte sich schneller und legte ihre Hand um seine Eier. Dann drückte sie leicht zu.
»Scheiße, ich ...«, er spritzte ihr tief in den Rachen. Sie schluckte alles herunter und lutschte den Schwanz komplett sauber. Dann kam sie wieder zu ihm hoch und küsste ihn erneut.
Er erwiderte den Kuss und zog ihr dann das Shirt über ihren Kopf. Ihre Möpse standen hervor und ihre Nippel waren hart und groß. Er stülpte seinen Mund um einen der Nippel und saugte daran. Sie stöhnte. Mit der anderen Hand knetete er die zweite Brust und zwirbelte ihre Brustwarze. Er fühlte, dass sein Schwanz erneut steif wurde.
Sie zog sich die Hose herunter und kniete sich nackt vor ihn.
Was für ein Anblick!
»Los schon fick mich endlich, ich habe nicht ewig Pause!«
Das brauchte sie ihm nicht zweimal sagen. Er packte sie an der Hüfte und positionierte seine Schwanzspitze an ihrer feuchten Möse. Mit einem Ruck drang er in sie ein.
»Oh jaaa, du bist groß, das ist geil«, stöhnte sie.
Er zog seinen Schwanz wieder raus und es gab erneut einen Ruck, als er in sie drang. Dann rammelte er sie, so schnell und fest, wie er es konnte. Sie stöhnte laut und schrie hin und wieder, während er wie wild in sie hineinstieß.
Ihre Ellbogen waren in die Erde gebohrt und beide waren schweißgebadet.
Er fühlte, wie ihre Muskeln sich um seinen Schwanz zusammenzogen, als sie schreiend einen Orgasmus bekam.
»Jetzt den Arsch! Schieb ihn mir aber langsam rein, dein Schwanz ist riesig!«
Er zog sich aus ihrer Möse heraus und spreizte ihre Arschbacken auseinander. Dann spuckte er auf seine Finger und befeuchtete ihre Rosette. Er setzte seine Eichel an dem Arschloch an und drang langsam in sie ein.
»Ah, das ist so geil«, rief sie aus und streckte ihm ihren Arsch noch näher.
Er fühlte einen leichten Widerstand und dann war er komplett in ihr.
»Ja, ja ja!«, rief sie aus und bewegte ihr Becken.
»Scheiße, bist du eng«, keuchte er und genoss ihre Bewegung, während er sie weiterhin an den Hüften hielt. Dann rammte er seinen Schwengel immer wieder in ihr Arschloch, was ihr noch mehr spitze Schreie entlockte.
Er fühlte, wie sich der Saft in ihm ansammelte, um rauszuschießen, da hörte er sie rufen: »Ich komme, jaaaa, geil, jaaa, fick mich!«
Gemeinsam kamen sie zum Höhepunkt.
Dann zog er sich aus ihr heraus und sie drehte sich um. Erneut küssten sie sich. Sie nahmen ihre Kleidung und zogen sich wieder an.
»Und was ist da für ein Tier drin, Mami?«
Sie erröteten. Die Tierpflegerin hielt ihren Finger vor die Lippen und machte »psst.«
»Das ist ein leeres Gehege, mein Schatz, die Tiere kommen da erst noch rein.«
»Aber ich hab doch Geräusche gehört! Und der Busch hat gewackelt!«
Günter unterdrückte ein Kichern und grinste die Pflegerin an. Diese hob ebenfalls grinsend ihre Augenbrauen.
»Komm lieber mit, da drüben ist das Elefantenhaus.«
»Ok, Mami.«
Sie warteten, bis sie nichts mehr hörten, dann lachten sie beide laut heraus. Günter sah nach, ob die Luft rein war, und verließ das Gehege, während die Pflegerin dort blieb, um sauber zu machen.
Kurze Zeit später traf Günter wieder auf seine Familie, die jetzt ein Eis essen gehen wollten. Er fuhr sie gern in die Eisdiele.
Und auch beim nächsten Mal würde er sie liebend gerne wieder in den Zoo begleiten. Dort ist es nämlich nicht so langweilig, wie er immer dachte!
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